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Deutsch-italienisches Kulturabkommen
Rom,  23 . Roo . Der italienische Außenminister Graf Cian»

«nd der deutsche Botschafter von Mackensen haben am Mittwoch
vormittag im Palazzo Chigi in Gegenwart des italienischen
Unterrichtsministers Bottai «nd des Ministers sür Volksbildung
Alfter , sowie des Leiters der Kulturpolitische « Abteilung des
Reichsministeriums des Auswärtigen , Ministerialdirektor Stieve,
das deutsch-italienische Kulturabkommen unterzeichnet.

Die beide» befreundeten Staaten habe« mit diesem Abkommen
«in für die Ausgestaltung und Vertiefung ihrer Beziehungen
entscheidendes Werk geschaffen, das die kulturelle Ergänzung
der politischen Achse Rom-Berlin bildet und sowohl inhaltlich
wie hinsichtlich seiner vertragstechnischen Durcharbeitung das
bedeutsamste Kulturabkommen darstellt , das bis heute besteht.
Erwähnung verdient die lebhafte Mitwirkung und bereitwillige
Förderung , die der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung
und Volksbildung . Rust , sowie der italienische Unterrichtsminister
Bottai dem Zustandekommen des Vertrages im Laufe der letzten
Monate haben angedeihen lassen.

Das Abkommen erstreckt sich nicht nur auf die vielfältigen,
der staatlichen Betreuung unterliegenden Gebiete des kulturellen
Lebens und auf die Kulturinstitute in beiden Ländern , sondern
umfaßt auch die zahlreichen zwischen der NSDAP , und der Fa¬
schistischen Partei entwickelten Beziehungen , die, soweit sie ihren
Niederschlag in vertraglichen Bestimmungen gefunden haben,
zum Bestandteil des Kulturabkommens gemacht wurden . Die
deutschen wissenschaftlichen Institute in Ita¬
lien  wie auch ihre Leiter und Beamten erhalten durch das
Abkommen eine völkerrechtlich anerkannte Grundlage . Italien,
das bisher für die Erforschung der deutschen Kultur nur wenige
Einrichtungen im Reich hatte , wird nunmehr in dein. Brennpunkt
des deutschen kulturellen Lebens eine Reihe von Insti¬
tuten gründen,  die zn'ainmen mit den dental :. n I 'Rii 'n .n

Berlin , 23. Nov. Am Dienstag abend sprach Gauleiter und
Reichspropagandaleiter Reichsminister Dr . Goebbels  auf einer
Tagung der Berliner Propagandisten in der Kroll -Oper . Dr.
Goebbels ging eingangs auf die Arbeit in den zurückliegenden
fünf Jahren ein. Deutschland habe in den ersten Jahren nach
der Machtergreifung eine gewisse Risikozone durchschreiten müssen.
Das sei für die nationalsozialistische Staatsführung um so
schwerer gewesen, als sie bei der Lösung gewisser Aufgaben han¬
deln mußte, ohne das Volk immer über die Tragweite der Pro¬
bleme ins Bild setzen zu können. Aufgabe der nationalsozialisti¬
schen Propaganda sei es nun , in steter Rücksichtnahme auf die
Schwierigkeit der einzelnen Probleme einerseits und auf die
öffentliche Meinung in der Welt andererseits das Volk mit
diesen Probleme und ihren Auswirkungen bekannt und vertraut
zu machen.

Das frühere Versagen der Propaganda
Dr. Goebbels ging dann mit den bürgerlichen Intellektuellen

rns Gericht, die die Propaganda für etwas Unfeines , llnvor-
nchmes, Unduldsames und Ungezogenes hielten . Die Abnei¬
gung der bürgerlichen Intellektuellen gegen jede Propaganda,
das völlige Unverständnis für ihre Notwendigkeit gehöre zu
den trübsten Kapiteln des Weltkrieges . Auf diesem Gebiet seien
die westlichen Gegner haushoch überlegen gewesen. „Ich möchte
Ihnen einen charakteristischen Vorgang ", so fuhr der Minister
fort , „ins Gedächtnis zurückrufen, um Ihnen zu zeigen, wie es
um die psychologische Führung damals eigentlich bestellt war.
Am 10. August 1918 schrieb der bekannte Dichter Max Halbe
an das Große Hauptquartier einen Brief folgenden Inhaltes:

„Es sei einem schwer besorgten Vaterlandsfreund , der auch
selbst zwei Söhne seit vier Jahren im Felde stehen hat , in
dieser furchtbarsten Stunde unseres Volkes gestattet , auf eine
große Gefahr hinzuweisen . Es ist dies der auffallende , meist
als Leitartikel und ohne Kommentar erfolgende Abdruck von
Reden der feindlichen Staatsmänner durch unsere eigenen
deutschen Zeitungen . So brachten gestern die hiesigen „Neuesten
Nachrichten" eine Rede von Balfour , vorgestern eine von
Lloyd George, ohne ein Wort der Widerlegung dazu zu schrei¬
be«. Ich erlaube mir , die beiden Blätter beizulegen. Ich habe
daraufhin in einem Brief an die Redaktion meine ernsten
Bedenken über diese Praxis zum Ausdruck gebracht. Nur ein
Wort sei noch hinzugesügt . Unsere Feinde führen diesen Krieg
vor der Öffentlichkeit vor allem auch als einen moralischen
Krieg , und hierin beruht ihre Stärke vor ihren Völkern . Sie
führen diesen Krieg nach Art der Kreuzzüge oder der Reli¬
gionskriege . Wir führen ihn nur militärisch . Wäre es nicht
hoch an der Zeit ", so schreibt Max Halbe , „auch die geistigen
Waffen zu benutzen in einem Augenblick, wo es aufs Ganze
geht und das Schicksal von unserem inneren seelischen Wider¬
stand der nächsten Minute abhangt ?"

Was wurde auf diesen Brief eines besorgten Vaterlands¬
freundes geantwortet ? „Im Sinne Eurer hochwohlgeborenen
Anregung , die Reden fremder Politiker nicht ohne Kommentar
in der deutschen Presse abzudrucken, find Erwägungen im
Gange , desgleichen, um im Sinne Ihrer Ausführungen den
Krieg nicht nur mit den militärischen , sondern auch mit politi¬
schen und geistigen Waffen zu führen ."
So geschrieben am 19. August 1918. (Große Bewegung .) Sie

können sich jetzt vorstellen, warum wir den Krieg verloren haben,
m»d Sie können sich auch vorstellen, warum die propagandistische
Seite der nationalsozialistischen Politik anderen Mächten heute

» in Italien eine lebendige Mittlerrolle zwischen den beiden Kul-
1 turkreisen einnehmen werden . Im besonderen werden in dem
! Abkommen auch das Italienische Institut für ger-
^ manischesStudiuminRom  und die vom Neichsminister

Frank und dem italienischen Justizminister Solmi gegründete
Deutsch - Italienische Juristische Arbeitsge¬
meinschaft,  ferner die bestehenden Austauschbeziehungen un¬
ter den Gelehrten , Studenten und Schülern der beiden befreun¬
deten Länder hervorgehoben , die durch das Abkommen öine will¬
kommene Förderung erfahren werden.

Weitere Artikel betreffen die G r ü n d u n g v o n d eu ts che n
Schulen in Italien und italienischen Schulen
in Deutschland,  den Austausch von Lehrkräften und Schü¬
lern und die Abhaltung von Sprachkursen, um auf diese Weise
eine beträchtliche Steigerung , schon beim Schulunterricht an¬
gefangen , der Kenntnisse der deutschen Sprache in Italien und
der italienischen Sprache in Deutschland zu erreichen.

Schließlich werden von dem Abkommen, durch das ein paritä¬
tisch gebildeter Deutsch - Italienischer Kullsturaus-
schuß eingesetzt  wird , auch alle von den beiden Prooa-
gandaministerien betreuten Kulturbcziehungcn berücksichtigt,
deren Pflege sich die vertragschließenden Staaten auf allen Ge¬
bieten in weitem Maße angelegen sein lassen werden.

Aus sämtlichen Bestimmungen des Kulturabkommens , bei
dessen Unterzeichnung außer den Mitgliedern des italienischen
Außenministeriums auch zahlreiche deutsche und italienische
Schriftleiter in Uniform anwesend waren , ergibt sich seine weit-
lragenüe Bedeutung für die künftige Gestaltung und Vertiefung
der kulturellen Beziehungen zwischen den beiden politisch be-
besrcundeteu und geistig verwandten Ländern und Regimen.

des Führers würdig ist!"
! ein Dorn im Auge ist. Auch wir haben uns die technischen
i Mittel der Propaganda zugelegt, und wir haben findige Köpfe
i genug, die die Intelligenz und Tatkraft besitzen, diese Mittel
> zur Anwendung zu bringen . Früher konnte man mit diesem
! deutschen Volke umspringen wie man wollte . Man hatte es sich

angewöhnt , dauernd in innerdeutsche Dinge nach Art von Gou¬
vernanten hineinzureden und so gewissermaßen dir innerdeutsche
Politik zu beaufsichtigen. Das ist nun nicht mehr so. Wenn
Engländer sich in unsere Dinge hineinmischen, dann könnten wir
uns auch erlauben , hin und wieder mal in die enlische Politik
hineinzuleuchten !"

Die nationalsozialistische VolksausklSrnng
Dr . Goebbels behandelte dann das Entstehen und die Entwick¬

lung der tschechischen Krise und zeigte auf, nach welchen wohl¬
erwogenen Gesichtspunkten die Taktik der nationalsozialistischen
Volksaufklärung in den Spannungswochen ausgerichtet worden
sei. Daß man ganz bewußt zum Beispiel während der Bespre¬
chungen in Berchtesgaden , Godesberg und München auf jede
Verbreitung von Gerüchten verzichtet habe, um dann am schnell¬
sten Tatsachen bringen zu können, während die anderen in jeder
Stunde ein anderes Gerücht erfanden und dann ebenlo wie ihre
Hörer den Tatsachen fassungslos gegenübcrstandcn.

Zur Judenfrage
Reichsminister Dr Goebbels wandte sich dann dem zweiten

wichtigen Thema des Abends zu, der Judenfrage.  Jeder
Parteigenosse sei sich im klaren darüber gewesen, daß der Mord
an Wilhelm Eustloff in der Schweiz eine Kampfansage des

Durchführung der
Berlin , 23. Nov. Der Reichssinanzminister hat soeben eine

Durchführungsverordnung über die Sühnelcistung der Juden er¬
lassen, die im Reichsgefetzblatt Teil I Nr . ISO vrm 22. November
1938 bekanntgegebe« wird . Sie bestimmt , daß die Kontribution
von einer Milliarde Reichsmark als Vermögensabgabe
von den Jude » deutscher Staatsangehörigkeit und von den staa¬
tenlosen Juden einbezogen wird . Abgabepflichtig ist jeder Jude
nach Paragraph 5 der Erste« Verordnung zum Neichsbitrgerge-
setz, der nach der Verordnung über die Anmeldung des Vermö¬
gens von Jude « vom 28. April 1SZ8 sein gesamtes in- und airs¬
kiindisches Bermögen anzumeldcn und zu bewerten hatte . Luden
fremder Staatsangehörigkeit unterliegen nicht der Abgabepslicht.

Bei Mischehen  ist nur der jüdische Ehegatte mit seinem
Vermögen abgabepflichtig . Die Abgabe wird nach dem Ee-
samtwertdesVermögens  nach dem Stand vom 12. No¬
vember 1938 bemessen. Sie wird nicht erhoben,  wenn der
Gesamtwert des Vermögens nach Abzug der Verbindlichkeiten,
jedoch vor Abrundung , 5000 RM . nicht übersteigt.  Der
Gesamtwert ist auf volle 1000 RM . nach unten abzurunden . Die
Abgabe beträgt insgesamt 20 v. H. des Vermögens . Sie ver¬
fällt in vier Teilbeträge  von je 5 v. H. des Vermögens.
Der erste Teilbetrag ist am 15. Dezember 1938 fällig , die weite¬
ren Teilbeträge am 15. Februar . 15. Mai und 15. August 1939.

internationalen Judentums gegen das deutsche Volk war . Er
habe genaue Nachrichten darüber , daß jeder Zug des Mordes
anPg . vomRath  auf das Haar dem entsprechenden Zug des
Mordes an Pg . Eustloff gleiche. Es gäbe für ihn keinen Zweifel
darüber » daß beide Morde von langer Hand vorbereitet waren,
um das deutsche Volk zu provozieren . Nun habe Deutschland
damals bei dem Attentat auf Wilhelm Eustloff geschwiegen. Das
internationale Judentum habe wahrscheinlich dieses Schweigen
falsch ausgclegt und Langmut für Schwäche gehalten.

Nun habe sich in Paris derselbe Vorgang wrederholt . Da
aber sei die deutsche Regierung mit harten Gesetzen und Ver¬
ordnungen eingeschritten. 2m Ausland spreche man von den
„armen Juden " und behaupte wider besseres Wissen, daß ge¬
plündert worden  sei . Einen dieser sogenannten „Plün-
derungsfälle " könne er, der Minister , genau rekonstruieren.

In der Straße Unter den Linden sei das jüdische Juwelier¬
geschäft Markgraf u. Co. angegriffen worden . Man habe dabei
für eine Million Juwelen gestohlen.  Nun fei man
der Sache auf den Grund gegangen, und da habe sich zur all¬
gemeinen Ueberraschung folgendes yerausgestellt : Bei der Aktion
raffte der in diesem Geschäft angestellte Jude Iwan Bloch
aus den Safes des Geschäfts Juwelen rn einem Verkausswert
von etwa 1 130 000 RM . zusammen. Er stellte diese Juwe¬
len ohne Wissen seines jüdischen Chefs in einem
BerlinerHotel sicher.  Das ganze nennt sich dann „Plün¬
derung ". So sind die Juden!

Man sagt : Ihr habt die Juden in den letzten fünf Jahren
schlecht behandelt . Die Juden besitzen jetzt noch 60 v. H. des
Berliner Hausbesitzes. Die Juden nennen ictzt " --ch ein Kapital
von rund 8 Milliarden ihr eigen. Das würde bei gleicher Ka¬
pitalhöhe etwa 900 Milliarden RM . für das deutsche Volk er¬
geben, während das deutsche Volk nur 200 Milliarden RM.
Nationalvermögen besitzt.

Das heißt also, die Juden haben es fertiggebracht , nach fünf¬
einhalb Jahre » nationalsozialistischer Regierung immer «och den
viereinhalbfachen Wert des deutschen Nationaloermögeus z«
besitzen.

Gewisse Teile des Auslandes könne man über diese Fragen
nicht belehren, so vor allem nicht die jüdische Oeffentlichkeit. In
Neuyork z. B. gebe es zwei Millionen Juden . Wie solle mau sie
überzeugen, daß Deutschland recht habe ? Man brauche sich über
das Echo aus Neuyork deshalb nicht zu wundern . Im übrigen
sei Neuyork nicht Amerika. „Der Antisemitismus ist in allen
Völkern latent vorhanden . Die Juden selbst wecken ihn . Es ist
nicht unsere Schuld, daß die Judenfrage  heute ein Welt-
diskussiousthema  ist ; das haben die Juden durch ihre
eigene Hysterie verschuldet. Sie überschlagen sich in Haß und
machen deshalb nur Dummheiten.

In unserer Kampfzeit  haben die Juden denselben Fehler
geinacht. Sie haben so lange über uns geschimpft und gezetert^
sich vor Wut überschlagen und die Nerven verloren , bis wir uaH
einigen Jahren die populärste Bewegung in Deutschland waren .*"
Eine ähnliche Parallele lasse sich zwischen der täglichen Verleum¬
dung Deutschlands draußen und der Verleumdung z. V. der SA.
in der Kampfzeit durch die Kommunisten ziehen.
Zur englische« Kritik

Reichsminister Dr . Goebbels behandelte dann die englische
Unterhaus - Debatte über die Judenfrage.  Dabei
habe sich der Labour -Abgeordnete Baker mit Deutschlands anti¬
semitischer Politik im allgemeinen und mit seiner, Dr . Goeb¬
bels ', Person im besonderen auseinandergesetzt . „Ich fühle mich
deshalb veranlaßt , ihm einige Antworten herüberzureichen . Der
englische Abgeordnete sagte : Man könne die Verzweiflungstat
des Judenjungen ein wenig bester verstehen, wenn nicht sogar
entschuldigen. Er , Dr . Goebbels , versuche seit Jahren , den Anti¬
semitismus in anderen Ländern auszustacheln, um die Unord¬
nung in der Welt zu vermehren.

lFortsetzung siehe Seite 2)

Iudenkontribution
I Die Zahlungen find ohne besondere Aufforderung zu leiste».

Ehegatten haften für die Abgabe des anderen Ehegatten als Ge¬
samtschuldner. Das gilt nicht für Mischehen. Die Abgabe ist an
das Finanzamt zu entrichten , in dessen Bezirk der Abgabepslich-
tige seinen Wohnsitz oder seinen gewöhnlichen Aufenthalt hat.
Für Abgabepflichtige , di« im Inland weder einen Wohnsitz noch
ihren gewöhnlichen Aufenthalt haben, ist das Finanzamt Verlin-
Moabit -West zuständig.

Zahlungen aus Versicherungsansprüchen von
Juden  deutscher Staatsangehörigkeit und von staatenlosen Ju¬
den nach der Verordnung zur Wiederherstellung des
Straßenbildes  bei jüdischen Gewerbebetrieben vom 12.
November 1938 find unverzüglich an das zuständige Finauz-
amtzu leisten.  Diese Zahlungen werden auf die Abgaste des
aus der Versicherung berechtigten Juden angerechnet. Ueberstei-
gende Beträge verbleiben dem Reich. Der Reichssinanzminister
wird ermächtigt , Bestimmungen darüber zu treffen , inwieweit
Finanzämter in geeigneten Fällen Wertpapiere und Grundbesitz
in Zahlung nehmen können. Die Astgabe fließt de«
Reich  zu . Es bleibt Vorbehalten, die Zahlungspflrcht z» be¬
schränken, sobald der Betrag von einer Milliarde Reichsmark
erreicht ist, oder die Zahlungspflicht zu erweitern , soweit sie z«r
Erreichung des Betrages vo« einer Milliarde RM . erforderlich

Dr . Goebbels vor den Propagandisten
„Schafft ein Volk » das
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Höher geht der glühende Unsinn nicht mehr. Für den Anti¬
semitismus in der Welt habe ich «och nie Propaganda gemacht.
Das besorgen die liebe« Jude » selbst

Der Labour -Abgeorduete Baker sagt : Wenn Dr. Goebbels
seine Drohungeu gegen die Jude « verwirklicht — wo habe ich
überhaupt Drohungen ausgesprochen? —, könne man dann wenig¬
stens hoffen, daß es bei Deutschland sei« Bewenden habe? Wür¬
de« nicht Pole » und Rumänien  vielleicht auch ihre vier¬
einhalb Millionen Juden herauswerfen ? Lord Zetland habe
recht, wenn er sagt, daß alles , was das Gewissen der Menschheit
aufrüttle , «iue internationale Angelegenheit sei.

Dr . Goebbels fuhr hier fort : Der Meinung sind wir auch.
Deshalb interessiert das Gewissen der Menschheit sich in Deutsch¬
land zum Beispiel so sehr für das Palästina - Problem,
für die Araber und viele andere Völker.

Baker erklärt schließlich, man müsse sich leider klarmachen, daß
herzliche Beziehungen zwischen England und Deutschland unmög¬
lich seien, solange das „Martyrium " der Juden , Katholiken , Pro¬
testanten und Sozialisten — hier wäre man versucht einzuschalten:
und der Radfahrer — andauern . Mache Deutschland etwa seine
Beziehungen zu England von Englands Verhältnis zu den
Arabern , Indern und Reger« i« englischen Weltreich abhängig?

Der Abgeordnete Hammersfield  sagte : Ich habe vor¬
geschlagen, daß, da den Juden in Großbritaninen große Finanz¬
mittel zur Verfügung stehen, diese aus aller Welt herangeholt
werden sollen, um einen Teil der Umsiedlungskosten  zu
bezahlen. (Stürmische Zustimmung .) Was die Juden nicht selbst
bezahlen, dafür wird das britische Volk einspringen . — Damit
sind wir absolut einverstanden . Ich bin der Ueberzeugung , auch
das britische Volk wird zweifellos große Genugtuung darüber
empfinden, mit seinen gewaltigen Finanzmitteln für die in
England so sehr verehrten Juden einspringen zu dürfen.

Der linksradikale Abgeordnete Maxton  dagegen macht einen
seht wichtigen Vorschlag: Die 500 000 deutschen Juden sollten in
Schottland ausgenommen werden. Dazu sollen sich' nun die
Schotten äußern.

Der Innenminister Sir Samuel Hoare  sagt : Es ist eine
Tatsache, die ich ganz offen behandeln muß. Unter der Ober¬
fläche gibt es auch in England — das weiß ich aus Erfahrung —
eine entschlosseneantijüdische Bewegung , die im Entstehen be¬
griffen ist. Ich tue mein Bestes, um dieses Uebel auszurotten.
Diese Feststellung ist auch für uns sehr interessant . Immerhin
möge man in England ausrotten , soviel man will . Das geht das
englische Volk an . Was wir tun , das ist unsere Sache!"

Als letztes Problem behandelte Dr . Goebbels vor den Berliner
Propagandisten dann das des Wohnungsbaues in Ber¬
lin.  Einmal herrsche in Berlin ein chronischer Wohnungsman¬
gel, zum anderen gebe es trotz aller Hilfsmaßnahmen aus der
Systemzeit noch viele Familien in Berlin , die in unzulänglichen
Quartieren und Wohnlauben untergebracht seien. Zur Beseiti¬
gung dieses Mißstandes würden nun in Berlin etwa 30 000
Wohnungen im Jahr neu erbaut . Diese Zahl solle in absehbarer
Frist auf 35 000 erhöht werden . Die vom Führer geplante Er¬
richtung der Großbauten im Zuge der Neugestaltung Berlins
solle 1950 abgeschlossen sein. Es sei nun die Absicht aller dafür
maßgebenden Faktoren , bis zu diesem Zeitpunkt auch die Woh¬
nungsfrage in Berlin endgültig einer Lösung zuzuführen.

Er habe eine Sofortmaßnahme angeordnet , die wenigstens
den dringendsten Notständen abhelfen soll. Unter Zuhilfenahme
der Partei und der NS .-Volkswohlfahrt wird im Laufe der
nächsten zwei Monate eine behelfsmäßige Wieder¬
herstellung der Elendswohnungen  in Angriff ge¬
nommen werden . Wenn wir hier nicht kapitulieren , sondern mit
vereinter Kraft an dieses soziale Problem Herangehen, dann bin
ich der Ueberzeugung, daß es gelöst werden kann, weil es gelöst
werden mutz." (Stürmischer Beifall .)

Am Schluß der Kundgebung dankte Dr . Goebbels herzlich fei¬
nen alten Mitarbeitern , den wahren Idealisten der Bewegung,
die Tag um Tag die Bannerträger des Nationalsozialismus seien
und niemals müde würden , immer wieder aufs neue die Grund¬
sätze der nationalsozialistischen Idee zu predigen und im Volke
zu verankern.

Mit einem Bekenntnis zum Führer, ' ^ nt besten Person und
besten Werk wir uns alle in Leben und Arbeit verbunden füh¬
len, besten Sorgen wir mittragen und dessen Verantwortung
auch unsere Verantwortung ist, schloß Dr . Goebbels seine zwei¬
stündigen Ausführungen . Minutenlange Beifallsstürme dankten
dem Gauleiter für seine ausrüitelnden Ausführungen.

Chamberlain und Halifax in Paris
London, 23. Nov. Ministerpräsident Chamberlain und Außen¬

minister Lord Halifax verließen am Mittwochvormittag um 12
Uhr MEZ . mit dem fahrplanmäßigen Zuge London , um sich zu
dem vorgesehenen dreitägigen Besuch nach Paris zu begeben.
In ihrer Begleitung befinden sich die Gattinnen der Minister
sowie mehrere Beamte des Foreign Office.

Ministerpräsident Chamberlain und Lord Halifax sind um
14.30 Uhr von Dover kommend in Calais  eingetroffen . Schon
eine Viertelstunde später verließen sie Calais mit dem Pariser
Expreß -Zug. Abends trafen sie in Paris ein, wo sie von Dala-
dier , Bonnet und einem Vertreter des Staatspräsidenten herz¬
lich begrüßt wurden . Die politischen Besprechungen beginnen
Donuerstagvormittag.

Präsidentenwahl in Prag
erst in kommender Woche

Prag , 23. Nov. An den Verhandlungen über die Präsidenten¬
wahl , für welchen Posten Dr . Hacha ausersehen wurde , waren
die Prager Regierung , die tschechische Einheitspartei , die slowa¬
kische Einheitspartei , die karpatho-ukrainische Einheitspartei und
die nationale Arbeiterpartei beteiligt . Die Wahlfitzung wird am
Montag oder Dienstag kommender Woche im Abgeordnetenhaus
stattfinden.

Dr . Hacha steht im 87. Lebensjahr . Er kam 1916 an den
Obersten Verwaltungsgerichtshof in Wien und wurde nach dem
Kriege Senatspräsident am tschechoslowakischen Verwaltungs¬
gericht, später besten Erster Präsident . Er gilt als streng sach¬
licher Beamter.

Bretterzäune an der polnisch-
sowjetruffischen Grenze

Mastenaussiedlung der Erenzbevölkerung
Warschau, 23. Nov In der Nähe der polnischen Grenze auf

sowjetischem Gebiet wird neuerdings die Massenaussied-
lung der sowjetischen Erenzbevölkerung  fort¬
gesetzt, deren Beschäftigung in der Hauptsache in der Rodung der
Wälder im Grenzgebiet bestand. Nach den Berichten von Flücht¬
lingen , die in Polen aus der Sowjetunion eingetroffen find,
haben die Bolschewisten in dem Grenzbezirk Annapol und Sla-
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wuta bei Zdolbunow unlängst nachts die Bevölkerung trotz der
verzweifelten Klagen der Frauen und Kinder gezwungen, Son¬
derzüge zu besteigen, die beim Morgengrauen das Grenzgebiet
in unbekannter Richtung verließen . Nach den Schilderungen
der in Polen eingetrosfenen Flüchtlinge dürften diese neue«
Rassen « ussiedlungen  nnt den Vauernunruhe « Zusam¬
menhänge «, die unlängst bei Schepetovka ausbrachen und von
sowjetische« Strafexpeditionen blutig unterdrückt wurden.

Ilm künftig einen Einblick in das Sowjetparadies von Polen
aus unmöglich zu machen, werden seit einiger Zeit in einzelnen
Abschnitten der polnischen Grenze von den Militärbehörden-
Sreieinhalb Meter hohe , mit Stacheldraht ver¬
sehene Bretterzäune  errichtet . In diesen Zäunen befin¬
den sich in Abständen von mehreren hundert Metern Tore , die
sorgfältig bewacht werden . Bis jetzt ist dieser Zaun in dem
Grenzabschnitt bei Zdolbunow errichtet worden . Nach Berichten,
die im polnischen Grenzgebiet verbreitet sind, soll diese „Chi¬
nesische Mauer " der Bolschewisten an der ganzen polnisch-sowjeti¬
sche« Grenze entlang entstehen.

Niederlage der ungarischen Regierung
Mit 88 gege» 115 Stimmen in der Minderheit

Budapest, 23. Nov. Die am 15. November neu gebildete Re¬
gierung Jmredy  hat am Mittwoch im ungarischen Abgeord¬

netenhaus eine Niederlage erlitten . Nachdem die Opposition,
die bekanntlich durch die Spaltung der Regierungs
Partei  stark vergrößert ist, der Regierung das Mißtrauen
ausgesprochen  hatte , blieb der Antrag der Regierung zur
Annahme der Tagesordnung mit 85 gegen 115 Stimmen in der
Minderheit.

Der Massenaustritt von Abgeordneten aus
der Regierungspartei  hat begreiflicherweise in der un¬
garischen Öffentlichkeit und Presse großes Aufsehen erregt . In
unterrichteten Kreisen wird festgestellt, daß sich unter den aus¬
geschiedenen Abgeordneten nicht nur die persönlichen Anhänger
des früheren Ackerbauministers Sztdaniawski und des früheren
Ministers Vornemisza befinden , die bisher dem rechten Flügel
der Regierungspartei angehörten , sondern auch ein Teil der so¬
genannten gemüßigten mittleren Gruppe . Die Gruppe des
früheren Ackerbauministers vereinigt bisher 61 der aus der Re¬
gierungspartei ausgetretenen Abgeordneten hinter sich. Unter
diesen befinden sich der Präsident und der Vizepräsident des
Abgeordnetenhauses , die früheren Minister Vornemisza , Dr . Mi-
kecz, Szell , Dr . Lazar und andere . 2n dem Austrittsbrief des
früheren Ackerbauministers , der die Unterschriften der seiner
Gruppe angehörenden Abgeordneten trägt , heißt es u. a ., daß er
und seine Freunde bei der Führung der Geschäfte des Landes
auch künftighin den Zielsetzungen von Julius Eömbös und dem
sich entwickelnden und fortschreitenden Zeitgeist folgen wollten.

Alle„lieben"die Juden- keiner will sie haben
Mailand , 23. Nov. Zur Judenfrage stellt das „Regime Fasci-

sta" fest, seit Deutschland und Italien eine ausgesprochene Ras¬
senpolitik betreiben , habe sich die ganze „demokratische" Welt
gegen die beiden Nationen aufgelehnt und finde Worte der So¬
lidarität und der Liebe für die „armen " verfolgten Juden . In
England habe man die italienischen antijüdischen Maßnahmen
als ungerecht bezeichnet. Aber die Dominions erklärten sofort,
daß sie ihre Tore den aus anderen Ländern kommenden Juden i
verschließen. Roosevelt  habe zahlreiche Reden znr Verteidi » !
gung Israels gehalten , aber seine Regierung ergriff unverzüg - !
lich Maßnahmen , um die Einwanderungder, , armen " s
Verfolgten  nach Amerika auf ein Mindestmaß herabzu - ^
drücken . Auch Frankreich,  in dem die Volksfront und die §
Liga für Menschenrechte triumphieren , habe seinen Konsuln in
Italien und Deutschland Anweisung gegeben, bei der Erteilung
von Paßvisa für Juden äußerst vorsichtig zu sein. Brasilien,
Argentinien  und zahlreiche andere Staaten überbieten sich
darin , ihre Tore gegenüber der gefräßigen jüdischen Heuschrecken-
Jnvasion zu schließen. Schließlich verteidigten alle die Juden,
alle „lieben " sie, aber keiner wolle sie haben . Nur die „Regie¬
rung " von Barcelona  erklärte öffentlich, daß sie geneigt sei,
in Rotspanien alle Juden , die Geld besäßen, aufzunehmen . Es
bleibe schließlich noch Sowjetrußland  übrig , aber für die¬
ses Land hätten die Juden keine übertriebene Sympathie - ,
weil dort die Staatsämter alle in Händen der Kinder Israels
seien und Brüder ihre Brüder umbringen.

Die jüdische Gefahr in Belgien
„Die Juden keineswegs unfähige Opfer

Brüssel, 23. Nov. Im Verlauf der Kammeraussprache über
das Problem der ausländischen Juden  erklärte der na-
tionalflämische Abgeordnete Romsee,  daß diese Angelegenheit
in der Kammer erneut dazu mißbraucht werde , um gegen
Deutschland zu Hetzen. Zur Zeit der blutigen Kirchenverfolgun¬
gen in Mexiko und in Sowjetrutzland habe man vergebens auf
die Proteste derjenigen gewartet , die sich jetzt als die Verteidiger
der Juden aufwerfen . Der Abgeordnete wies dann auf die schwe¬
ren Gefahren hin , die das Judentum für den belgischen Handel
und den Arbeitsmarkt mit sich bringe ; wenn den ausländischen
Juden weiterhin Gelegenheit gegeben werde, ihre verderblichen
Methoden anzuwenden , dann werde der Entrüstungssturm in
gewissen Gebieten Belgiens noch größere Ausmaße annehmen.

Der rexistische Abgeordnete Horward  wies darauf hin , daß
die Juden keineswegs als unfähige Opfer zu betrachten seien.
Jahrhundertelang hätten sie es verstanden , wehrlose Völker mit
ihrer unheilvollen Macht heimzusuchen.

Juden in Mexiko unerwünscht
Offene Worte des mexikanischen Innenministers

Mexiko-Stadt » 23. Nov. Die Einwanderung von Juden nach
Mexiko begegnet einem immer schärferen Widerstand . Bevölke¬
rung und Presse wenden sich energisch gegen das Bestreben der
Bereinigten Staaten , die Juden in Lateinamerika unterzubrin¬
gen. Kürzlich verweigerte die mexikanische Regierung zahlreichen
Juden , die sich als Touristen ausgaben , in Wirklichkeit aber die
durch Schutzgesetze der nationalen Wirtschaft verbotene Handels¬
tätigkeit ausüben wollten , die Einreise.

Am Dienstag abend legre der mexikanische Innen¬
minister  erneut den Standpunkt der Regierung dar und er¬
klärte , daß Mexiko in erster Linie Rückwanderungsmöglichkeiten
für die im Süden der Vereinigten Staaten ansässigen Mexi¬
kaner schaffen müsse. Der Minister äußerte Bedenken, ausnahms¬
weise Emigranten zuzulassen, da die Gefahr bestehe, daß die edel¬
mütige Haltung der Regierung aus Eigennutz mißbraucht würde.
Im ganzen gesagt würde sich die mexikanische Bevölkerungs-
politik einfach lächerlich machen, wenn sie es zuließe, daß die
eigenen Arbeiter durch die Vermehrung der zwischenhänd¬
lerischen Parasitenklasse  verdrängt würden . Die Zu¬
nahme dieser Parasiten würde überdies ein allgemeines Un¬
behagen schaffen und die nationalistische Haltung schwächen.

«l

Auchr«Kanada kein Platz für Juden
Montreal , 23. Nov. Das in Quebec erscheinende Blatt „Action

Latholique " fordert in einem Leitartikel die Fernhaltung von
„Einwanderern , die sich niemals mit den Elementen , die die
Nation aufbauten , assimilieren ". Die Anwesenheit von Juden,
so stellt die Zeitung weiter fest, habe bereits eine Anzahl „beun¬
ruhigender Probleme " in Kanada geschaffen. „Trotz aller Sym¬
pathie für die Verfolgten ", so meint , was in diesem Zusammen¬
hang besonders komisch und nicht weniger als aufrichtig an¬
mutet , die „Action Latholique ", dürfe kein Jude auf Wunsch
dieses oder jenes Ausschußes hereingelasten werden . Der Leit¬
artikel schließt mit den eindeutigen Worten : „Nein, Kanada ist
nicht der Platz für Juden aus Deutschland !"

Sndengesetze auch in Danzig verkündet
Rach de«tschem Vorbild

Hanzig , 23. Nov. In der Ausgabe des Danziger Gesetzblattes
vom 23. November 1938 ist eine Verordnung des Senats zum I
Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre veröffent- '

licht. Die bedeutsame Rechtsverordnung bezweckt wie das deutsche
Vorbild und die unter dem Namen „Nürnberger Gesetze" be¬
kannten gesetzlichen Bestimmungen die Reinerhaltung des deut¬
schen und des ihm artverwandten Blutes und die Ausmerzung
des jüdischen Einschlages. Der Senat hat damit der dringlichen
und natürlichen Forderung der Danziger Bevölkerung entspro¬
chen, die weitestgehende Rechtseinheit mit dem deutschen Mutter¬
lands und ganz besonders auf dem Gebiete der Rastengesetzgebung
verlangt.

Die Verordnung gewährt den Schutz, wie ihr Wortlaut zeigt,
nicht nur dem deutschen, sondern auch dem artverwandten und
somit auch dem polnischen Blute . Die Belange der Danziger
Staatsangehörigen polnischer Nationalität sind daher in vollem
Umfange gewahrt.

Entlarvung der jüdische»Mordgier
Vorschlag eines Juden in einer amerikanischen Zeitung
Berlin , 23. Nov. „Neuyork Daily News " veröffentlicht die Zu¬

schrift eines Juden Max Ro se n b e r g, der vorschlägt, zehn oder
zwölf lebenslänglich verurteilte berufsmäßige Mörder
unter der Bedingung freizulassen , daß sie Hit¬
ler und seine Gesellschaft erledigen.

Diese Aeußerung gibt einen bis zum Letzten aufschlußreichen
Einblick in die Psyche der „armen , verfolgten " Juden . Das ist
die reine , unverfälschte, aus hemmungslosem Haß geborene
Mordgier , die sich hier offenbart . Das ist die gleiche Mordgier,
aus der der Mordplan gegen Wilhelm Gustloff, aus der der
Mordplan gegen Ernst vom Rath geboren wurde.

Jüdischer BandenMrfM ans RraSerßsrf
Acht Einwohner nach Auslosung « irdergrscho -srn

Beirut , 23. Nov. Die syrische Presse meldet einen lleöerfall
von 150 schwerbewaffneten Juden auf das Araüerdorf Kafr
Misr bei Nazareth . Die jüdischen Angreifer trieben die schutz¬
lose Bevölkerung mit vorgehaltener Waffe auf dem Dorfplatz
zusammen und schlugen wahllos auf Männer , Frauen und Kin¬
der ein. Bei Androhung der „Todesstrafe " stellten sie ultimative
Forderungen . Nach Ablauf einer Viertelstunde zwangen die jüdi¬
schen Eindringlinge die Bevölkerung , sich in einer Reihe aufzu¬
stellen, losten acht Einwohner aus und schossen sic rücklings nie¬
der. Der Scherif reichte eine Beschwerde über diesen jüdischen
Uebergriff beim zuständigen .Distriktsgouverneur ein, die jedoch
in Palästina ' nicht veröffentlicht wurde . Die syrischen Blätter
fügen dem obigen Bericht hinzu, daß es sich bei ihm um einen
der vielen ähnlichen Fülle handle , über die nichts veröffentlicht
werden durfte.

Die in Beirut erscheinende Zeitung „Nlberut " meldet ferner,
daß entgegen einer amtlichen britischen Darstellung derkürz-
liche Kampf bei Attiel in der Nähe von Tulkarem auf seiten
der Engländer 25 Tote und Schwerverletzte gefordert habe, wäh¬
rend offiziell nur ein gefallener Offizier und ein Unteroffizier
zugegeben worden seien.

Allgemeines Ausgehverbot über Palästina verhängt
Jerusalem , 23. Nov. Durch eine Verfügung des Oberstkom¬

mandierenden der englischen Streitrrüfte in Palästina ist über
das gesamte Land mit sofortiger Wirkung für die Zeit vo«
6 Uhr nachmittags bis 5 Uhr früh ein allgemeines Ausgehverbot
verhängt worden.

Ei«Verg gespalten
2VV Tote

Neuyork. 23. Nov. Wie aus Castries auf der Insel St . Luci«
(Kleine Antillen ) gemeldet wird» ist dort infolge vulkanischer
Tätigkeit im Erdinnern ei« ganzer Berg auseinandergebroche«.
Die Erschütterungen hatten riesige Erdrutsch« und furchtbare
Verwüstungen zur Folge . Rach vorläufige » Schätzungen wurde«
mindestens 260 Personen getötet . Mehrere Dörfer sind mit einer
7 Meter hohe» Schlammschichtbedeckt. Die Polizei ließ ein Ge¬
biet von über 200 Quadratkilometer räume ». Riesige Wolken¬
brüche erschweren die Rettungsarbeite «. Die Insel St . Luci«
gehört zu den britischen Besitzungeu  in Westindie«

Kleine Nachrichten ans aller Wett
Verbot der „Vaterländischen Volksbewegung " in Finn¬

land . Der Innenminister begründete vor der Kammer das
von der Regierung ausgesprochene Verbot der „Vaterländi¬
schen Volksbewegung " (JKL .) . Nach einer drei Stunden
dauernden Debatte billigte die Kammer das Verbot.

Valn i« deu Niederlanden . Ein Teil der deutschen Presse
hat die Meldung verbreitet , der Schuhindustrielle Bata sei
dieser Tage in Leitmeritz wegen versuchten Devisenschmng-
aels verhaftet worden . Er habe versucht , 164 000 englische
Pfund , die in dem Vata -Haus in Leitmeritz versteckt gehal¬
ten worden seien , in die Tschecho-Slowakei zu schmuggeln.
Diese Meldung ist in allen Punkten unrichtig . Herr Bata
Habs versucht , Devisen in die Tschecho-Slowakei zu schmug¬
geln . Herr Data befindet sich auf einer Geschäftsreise in de»
Riederlanden.
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Nagold , den 24. November 1938
Es gehört zur Anständigkeit eines wirklichen Mannes,

den Mut einer gerechten Selbsteinschätzung zu besitzen.
Adolf Hitler.

24. November : 1834 Schorndorf , im Währ . Krieg von den
Kaiserlichen in Brand geschaffen, brennt nieder mit Ausnahme
des Schlosses und zweier Häuser.

Dienstnachrichten
Der Führer und Reichskanzler hat den Oberschulrat Bauser

beim Vezirksschulamt Stuttgart (früher in Nagold)  auf sei¬
nen Antrag in den Ruhestand versetzt.

Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Führers und
Reichskanzlers den Verwaltungspraktikanten Zimmermann beim
Oberamt Calw  zum Obersekretär ernannt.

Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Führers und
Reichskanzlers den Lehrer Paul Bächlein in Freuden  st adt
zum Hauptlehrer ernannt . ^

Die Ludensvage
Vortrag von Lehrer Müller im Deutschen Bolksbildungswerk

Nagold
Die Schüsse des Mordbuben Grünspan in Paris haben die

Aufmerksamkeit in Deutschland im besonderen Matze auf die
Juden gelenkt. In überall stattgefundenen Kundgebungen im
Rahmen der Versammlungswellen der Partei wurde das ver¬
hängnisvolle Treiben der Juden aebrandmarkt , und täglich be¬
richtet die Presse des näheren über verbrecherische Umtriebe
der Juden in der Gegenwart und Vergangenheit , Die Schüsse
aus Ernst vom Rath waren das Signal für einen erneuten
Angriff des internationalen Judentums auf das nationalsoziali¬
stische Deutschland. Den Worten des Führers gemätz. die er am
Sarge Wilhelm Eustloffs sprach: „Wir verstehen die Kampf¬
ansage und nehmen sie auf !" hat Deutschland gehandelt und
handelt es weiter . — Sehr lehrreich und interessant war in die¬
sem Zusammenhänge der gestern vom Leiter des Deutschen
Volksbildungswerks Nagold , Lehrer Müller,  im Handarbeits - ,
saale der Deutschen Volksschule gehaltene aufklärende Vortrag i
über „Die Juden Deurschlands in Gegenwart und Vergangen - !
heit und die Iudenschriften Martin Luthers ". Der Redner i
stellte zunächst seit, datz die Iudenfraqe noch nicht erledigt ist j
und gab in kurzen Zügen einen Ueberblick über die wirtschaftliche s
Betätigung der Juden . Eine starke Geldmachr ist immer noch
Las Judentum . Die Juden haben immer schon die Völker be¬
herrschen wollen und zwar wirtschaftlich und kulturell , um nach
der Zersetzung der Völker mit brutaler Gewalt den Umsturz
zu betreiben . Es ist höchst unangebracht , den Juden gegenüber
Mitleid aufkommen zu lassen, das sie uns gegenüber nie zeigen
werden. Die grotze Gefahr ist das Weltsudentum . Die Ge¬
schichte lehrt , warum die Juden überall so unbeliebt sind : weil
sie eine Auslese im entgegengesetzten Sinne , eine „Zuchtwahl
gaunerischer Instinkte " betreiben . Der Redner liest uns dann
einen Blick in die Vergangenheit tun und wir sahen, wie der
heimatlose und wurzellose Jude sich immer und überall als !
Spaltpilz betätigte . Die Juden , die bis zu den höchsten Stet - j
len aufstiegen, und als rücksichtslose Ausbeuter die Völker s
knechteten, erlebten es mehrmals im Laufe der Jahrhunderte , !
datz Judenverfolgungen ausbrachen , aber immer wieder gelang - !
ten sie zur Macht Sehr Interessantes las der Redner aus dem j
jüdischen Religionsbuche , dem Talmud vor , die Idee der jüdischen !
Weltherrschaft ist darin niedergelegt . Näher skizzierte er die s
scharfe Stellungnahme Luthers gegenüber dem Judentum , und :
wir mutzten feststellen, datz der Nationalsozialismus im Hinblick ^
aus Luthers Forderungen die Juden nachsichtig und entgegen - !
kommend behandelt . Reicher Beifall dankte für den inhaltsreichen
Vortrag , der sicherlich besseren Besuch verdient gehabt hätte.

Das Gki-Lagee dev Kttlev-Suaend
Mit Bann und Iungbann 401 sSchwarzwald ) in diesem Winter i

nach Tirol !
Am Anfang und am Ende einer Skifahrt ins Gebirge steht !

leider immer noch in erster Linie das Geld — warum sollen
wir das nicht auch einmal zugeben. Aber manch einer von uns
war in den Sommermonaten beruflich unabkömmlich für die
Lager der Hitlerjugend , oder er hat seinen Urlaub bewusst in
die Winter - und Skimonate zurückstellen lassen, und da hat man
schließlich doch ein paar Kröten auf der Seite und zieht mit
ihrer Hilfe in das Skilager der Hitlerjugend . An dem nötigen j
„Komfort ", am fabelhaften Skigelände und am Pfundsbetrieb '
sehlt es dort natürlich nicht. Das diesjährige Skilager unseres
Bannes und Jungbannes , das am 26. Dezbr. beginnt , hat an
allen drei Faktoren reichlich genug. Wer die Wildschönau kennt,
und es sind nicht wenige , welche auf den Radtouren mit dem
Jungbannführer dorthin kamen, wird das bestätigen . In den
Zillertaler Alpen , also mitten im herrlichen Tiroler Land , ist
unser Skilager . Junabannfiihrer Elanzl  wird es selbst leiten.
Von der Bahnstation Kundl im Jnntal sind es nur wenige
Kilometer — allerdings geht 's steil bergauf und schon sind wir
im herrlichsten Skigelände . Ein grotzer Bauernhof in der Wild¬
schönau wird der Ausgangspunkt zu unvergeßlichen Touren
sein. Herrliche Ausflüge zur Eratlspitze , zum großen Fromkäffen s
und zu den Feldalpen werden alle Teilnehmer so begeistern, daß
sie am liebsten viele Wochen dort bleiben würden : prima Hänge '
sind oben und unten , und auch der vielgeschärste Wald ist da.
Was die Verpflegung anbetrifst , so ist natürlich für alles ge¬
sorgt : denn es steht fest, datz Skifahren Appetit macht. Und
nun die Kosten. Der Lagerbeitrag beträgt pro Tag 1.55 RM.
samt Verpslegung und Versicherung : dazu kommt noch das Fahr¬
geld, das ab Calw ungefähr 14 RM . beträgt . Skiausrüstung ist
natürlich mitzubringen : wer noch nicht alles beisammen hat,
kann sich das Fehlende vielleicht bei einem guten Freund bor¬
gen, der bestimmt einspringt , wenn man ihm sagt, daß man sich
das ganze Jahr hindurch auf das Skilager in der Wildschönau
gefreut hat . Die Anmeldung zum Skilager ist sofort an den
Bann 401 „Schwarzwald " in Hirsau zu machen. Za.

SkkvuN j
An die Prüfungsausschüsse und Lehrlinge im Kreis Calw !
Der Kreishandwerksmeister  gibt bekannt : !
In fünf Jahren nationalsozialistischer Aufbauarbeit hat auch

Sie Organisation der Jugend , die Hitler -Jugend , versucht, ihr
Teil zum Wiederaufstieg unseres Volkes beizutragen . Sie hat !
die Besten der jungen Gefolgschaft von der Straße weggeholt
und hat sie eingegliedert in die Kameradschaft der jungen Na¬
tion. Hier konnte jeder wieder zeigen, ob er Disziplin hat,
ob er Kamerad sein kann und ob er gewillt ist, sich aktiv an
die vorderste Front im Kampf für ein starkes und freies
Deutschland zu stellen. Die Heimahende und Freizeitlager der
Hitlerjugend wirkten sich immer mehr fördernd auf die welt¬
anschauliche Ausrichtung und körperliche Ertüchtigung der deut¬
schen Jugend aus . Im Reichsberufswettkampf fand die HI . den

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
Ausdruck für ihren Einsatz im Berufsleben . Wie weit dieser
Einsatz richtunggebeird wurde , zeigt die Tatsache, daß der
RBWK . nunmehr über die Grenzen der Jugend hinaus Ge¬
meingut aller schaffenden Deutschen geworden ist.

Um die Arbeit der HI . auch im Handwerk anzuerkennen , ver¬
füge ich, daß ab 1. Dezember 1938 bei allen Zwischenprüfungen
und deu Gesellenprüfungen im Kreis Calw ein Dienstleistungs¬
zeugnis der Hitler -Jugend durch die Vorsitzenden der Prüsungs-
ausschiisse von den Lehrlingen zu verlangen ist.

TouMnrtheatev
Fahrendes Volk

Zirkus Barlay , der in diesem Sommer mit großem Erfolg
in Nagold ein Gastspiel gab, war Gegenstand für die Filmauf¬
nahmen zu dem Zirkusfilm „Fahrendes  V o l k". Es ist er¬
freulich, datz wieder einmal ein Spitzenfilm , in dem der beliebte
Filmdarsteller Hans Albers  die Hauptrolle hat , nach Nagold
gekommen ist. Der Film lief in den Lichtspielhäusern der grö¬
ßeren Städte wochenlang. — Im Beiprogramm : Der Kampf
um das Sudetenland . Eine Bühnenschau-Einlage vervollständigt
das Programm.

SlfihvEev km Aagoldtal
In diesen nebligen Novembertagen kann der aufmerksame Na¬

turfreund im Nagoldtal graue Gestalten mit langen Beinen
und scharfgezähnten Schnäbeln im Wasser und an den Uferwiesen
auf- und abstelzen sehen. Es sind Fischreiher, die sich schlüpfrige
Leckerbissen aus dem Wasser holen . Unbeweglich stehen sie oft
lange Zeit und beobachten mit ihren scharfen Augen das Was¬
ser, bis ein Fisch sich nähert , um dann den tödlichen Schnabel-
hieb auszuführen . Sie sind scheu und argwöhnisch, und es ist
schwer, sich an sie heranzuschleichen. Störenfriede haben sie bald
eräugt , und mit kräftigem Fliigelschlag fliegen sie majestätisch
davon . Früher waren die Fischreiher noch zahlreicher im Na¬
goldtal gnzutreffen . Heute sind es nur vereinzelte Gäste, die
dem Jäger und Naturfreund Künder von alter Vogelherrlichkeit
sind.
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NSDAP . Ortsgruppe Nagold
Betr . : Schulung der Pol . Leiter , Walter und Warte der Glie¬

derungen.
Saal des Hauses der NSDAP . Freitag , den 25. ds. Mts .,

abends 20 Uhr . Vortrag des Schulungsleiters Pg . Eitting  e r.
Zur Teilnahme verpflichtet sind die Pol . Leiter der Ortsgruppe,
die Walter und Warte der Gliederungen und angeschloffenen
Verbände , die Amtswalterinnen der NS .Frauenschäft.

Der Ortsgruppeuleiter.

j 8L ., 84N ., 88 ., V8KX . s

SA .-Sportabzeiche «triiger
Alle, die an der Wiederholungsübung für das SA .-Sportab-

zeichen teilgenommen haben und noch im Besitz der Teilneh¬
merkarte sind, haben diese sofort an die betr . Formationen , von
der sie ausgestellt ist, zurückzugeben. SA .-Sturm 26/18».

I l

HJ .-Bann 491
Sämtliche Angehörige der HI . bringen zum nächsten Dienst

ihre Anmeldebestätigunq für den Reichsberufswettkampf mit.
Die Einheitsführer stellen fest, wieviel Anmeldescheine noch be¬
nötigt werden und fordern diese vom Ortsbeauftragten für den
RBWK . an . Bis zum 28. 11. 38 melden die Standortführer
die zahlenmäßige Beteiligung ihrer Einheit am RBWK . an die
Sozialstelle des Bannes . Banuführer.

Katharinentag . Mit dem 25. November — dem Kathari¬
nentag — nähert sich der Nebel,nond , der für den Bauern der
Scheidepunkt zwischen Sommer und Winter ist, allmählich sei¬
nem Ende. Besondere Bedeutung kommt diesem Tag in der
bäuerlichen Wettervorhersage zu. Im Volksmund gilt Katharina
als die Winterbringerin . Im Banernspruch heißt es : „Kathrein
läßt den Winter rein " oder „Kathrein hat den Winter im'
Schrein". Einige der Bauernregeln zum Katharinentag befassen
sich mit der Wettergestaltung für die Monate Januar und Fe- .
bruar : „Wie St . Kathrein , so wird Neujahr sein" — „Weiß an
Kathrein , trüb oder rein , so wird auch der nächste Hornung
(Februar ) sein." Bekannt sind die Katharinenmärkte , die da
und dort am Katharinentag abgehalten und von der ländlichen
Bevölkerung gerne besucht werden.

ist

wetteve votttiMe ^ rmdgebrrrrserr
Herrenberg . Im Rahmen der zweiten Versammlungswelle

der NSDAP , sprach in der Stadthalle Innenminister Dr.
Schmid über die großen Aufgaben , die der Aufstieg des deut¬
schen Volkes mit sich bringt und die er unter die Worte stellte:
Zum Frieden gewillt , zur Abwehr bereit . Nach umfassenden
weltpolitischen Betrachtungen ging der Redner auf die großen
Erfolge der jüngsten Zeit ein , die uns alle zur Haltung ver¬
pflichten und nicht dazu führen dürfen , datz wir uns satt zur
Ruhe legen. Unsere Arbeit im deutschen Lebensraum beschützt
ein großes , starkes Heer und die manniafachen Friedensauf¬
gaben erfordern zur Lösung ein einiges und bereites Volk.

Effringen . Am Sonntag sprach Pg . Schilling -Calw  zu
uns . Er verstand es, in seiner klaren Ausdrucksweise die über¬
aus große Zuhörerschaft zu fesseln. Unter dem Thema : „Zum
Frieden gewillt — zur Abwehr bereit ", zeigte er uns den Weg,
den Führer und Volk im Jahre 1938 gingen und den wir in
der Zukunft zu verfolgen haben . Seine ernsten Ausführungen
regten zum Nachdenken an und gaben uns die volle Zuversicht,
datz wir eine gottgewollte Aufgabe zu erfüllen haben . HI .,
VdM . und Gesangverein gaben in Wort und Lied die paffende
Umrahmung zur Parteiversammlung , die von Zellenleitor

Reinhardt  geleitet wurde.

Kartosfelkochkurs der NS .-Frauenschast
Effringen . Die NS .-Frauenschaft führte einen Kartoffelkoch¬

kurs durch. Die Referentin für Volks- und Hauswirtschaft , Frau
L o e b i ch- Wildbad , zeigte, wie vielseitig die Kartoffel im
Haushalt verwertet werden kann. Unsere Frauen arbeiteten
tüchtig mit . Bei Kaffee und Hefenkranz wurde der lehrreiche
Abend mit einem gemütlichen Beisammensein abgeschlossen. Die
Männer freuen sich auf die vielen neuen Kartoffelgerichte , die
eine abwechslungsreiche Verwertung unserer Kartoffeln bringen
sollen.

Neuer Stadtbebauungsplan
Altensteig . Hier finden gegenwärtig neue Vermessungen statt.

Es handelt sich um Vorarbeiten für den neuen Stadtbebauungs¬
plan.

Abschied der Landjahrmädel
Talmühle . Das Landjahrlager Talmühle hielt seinen dies¬

jährigen Schlußabend im Badischen Hof in Calw ab. 60 Land¬
jahrmädel bewiesen mit ihren Darbietungen aus dem Lager¬
leben , daß Landjahrarbeit in der Tat ein Kernstück der natio¬
nalsozialistischen Jugenderziehung ist. Der Abend begann mit
einer die Herzen erhebenden Feierstunde . Die Lagerführerin
Pgn . Liesel Gebhardt  sprach über das Ziel der Landjahr¬
arbeit und die Erziehung im Lager . Wie dort ein Tag ver¬
läuft , zeigten die Mädel in lustigen Schattenbildern und mun¬
teren Gesprächen. Seil - und Vallgymnastik , Reigen - und Volks¬
tänze ließen ebenso wie der bunte Strauß fröhlicher Lieder
und die Aufführung des Märchenspiels von der Gold- und
Pechmarie erkennen, datz Leib und Seele im Lager eine dan¬
kenswerte gute Erziehung genossen. Ortsgruppenleiter Nick
hielt eine Schlußansprache.

Goldene Hochzeit
Gültstein . Dieser Tage feierten Ioh . Kapp , Schuhmacher, und

Frau Friederike geb. Gack, das Fest der goldenen Hochzeit.
Strafe für einen Tierquäler

Neuenbürg (Enz). Vor dem hiesigen Schöffengericht hatte
sich ein in den Sechziger Jahren stehender Fuhrunternehmer
von Schömberg zu verantworten . Ein Stück Vieh hatte er an sein
Fuhrwerk angebunden . Als er dann abends nach Hause fuhr,
lief das Pferd zu stramm, so daß das Stück Vieh einige Male
stürzte und sogar einige Meter weit geschleift wurde , ohne daß
der Fuhrmann , der zuviel Alkohol genoffen hatte , etwas da¬
von merkte. Das Gericht erkannte auf eine Geldstrafe von 150
Reichsmark . In der Urteilsbegründung betonte der Richter , daß

BdM . Mädel -Gruppe 24/491
Heute 20 Uhr treten die Jahrgänge 1924, 1923 und 1922

- in Uniform im Heim an . Eruppeuführeri ».
Fähnlein 24/491

Der Führer - und Führeranwärterzug , sowie die Spiel - und
Musikgruppe treten heute abend um 17.30 Uhr in Zivil am
Heim an . (Vorbereitung für Dorfabend ) . Fähnleinführer.

den Verurteilten nur das Alter vor dem Gefängnis bewahrthabe.
Reichsberufswettkampf

Wildbad . Unter dem Vorsitz des Kreisfachwarts für das Ho¬
tel - und Gaststättengewerbe fand eine Besprechung statt über
die Schulungen der am Reichsberufswettkampf teilnehmenden
Eefolgschaftsmitglieder aus dem Kreis Calw . Bewährte Kräfte
aus dem Fach wurden mit der Schulung betraut . Der Reichs¬
berufswettkampf für das Gaststättengewerbe wird für den Kreis
Calw nicht wir im letzten Jahre in Freudenstadt , sondern in
Wildbad durchgeführt werden.

Starke Beteiligung am Reichsberufswettkampf
, Horb. Schon nach Abschluß der Betriebswerbung zeigt sich im
! Kreis Horb eine erfreuliche Zunahme der Beteiligung am
j Reichsberufswettkampf , so erhöht sich beispielsweise bei der! Bundweberei Sulz a. N. die Teilnehmerzahl um 41 Prozent
l gegenüber dem Vorjahre . Die Schüler der Gewerbeschule Sulz

am Neckar nehmen mit 100 Prozent am Wettkampf teil und
auch 90 Prozent der Gewerbeschule Horb haben sich bis jetztangemeldet.

Neuer Bannführer
! Freudenstadt . Der Beauftragte des Reichsjugendführers , Ee-: bietsführer Sundermann hat den Stammführer Karl Eugen

Thumm -Ludwigsburg mit der Führung des Bannes Kniebis
(126) der HI . beauftragt . Bannführer Karl Achilles wurde von

, seinem Amt entlastet.

Ausbildungsdienst für Politische Leiter
Eozklösterle. Die Ortsgruppen -, Bereitschafts - und Marsch-

! blockleiter des Kreises Calw , wie auch die Mitglieder des
! Kreisstabes , waren am Sonntag nach Enzklösterle befohlen . Der
i Tag galt im besonderen der formalen Ausbildung , wofür neben
^ der aktiven Tätigkeit in der Bewegung für den Politischen Lei¬ter im allgemeinen zu wenig Zeit übrig bleibt . Kreisausbil¬

dungsleiter Pg . Widmaier  gab die Richtlinien für die Not¬
wendigkeit dieses Dienstes , um das Politische Leiterkorps zu
einer tadellosen Truppe zu formen . Interessanten Einblick in
die Erfahrungen beim diesjährigen Parteitag gab Gauausbil¬
dungsleiter Pg . Hennefarth.  Die Württemberger haben
auch diesmal gut abgeschnitten . Doch soll die Zeit ausgenützt
werden , fürs nächste Jahr die Leistungen zu steigern. Unter
den Klängen einer Musikkapelle marschierte man zum Sportplatz,
um die gegebene Theorie sofort in die Praxis umzusetzen. Es
wurde schneidig exerziert . Der Vorbeimarsch wurde vom Kreis¬
leiter selbst abgenommen . Eine Besprechung der Ortsgruppen¬
leiter über Tagesfragen , die Instruktion der Schießleiter , und
die Informierung der für die körperliche Ertüchtigung Verant¬
wortlichen durch Pg . Pantle  beschlossen den arbeitsreichen
Vormittag . Kreisleiter Wurster  nahm am Nachmittag Stel¬
lung zur politischen Lage und anerkannte den Willen seiner
Mitarbeiter beim Einsatz für die Bewegung stets beispielhaft
in vorderster Linie zu stehen. — Reiche Darbietungen des BdM .,
so eine nette Illustration eines zeitgemäßen Grundsatzes , wie
auch recht lebendige Volkstänze , ließen den Tag ausklingen.

Opfer des Wundstarrkrampfes
Kaltbrunn . In der Familie des Waldarbeiters Franz Fi¬

scher, Wittichen , ist tiefe Trauer eingekehrt . Der zehnjährige
Sohn Ernst hatte eine unbedeutende Wunde am Finger . Diese
hatte Wundstarrkrampf zur Folge , dem der Junge im ' Kranken¬
haus Schiltach erlag.

Besuch des Reichshaudwerksmeisters . — Lastzug umgestürzt
Pforzheim . Der Reichshandwerksmeister Pg . Schramm,  der

aus Anlaß der dritten badischen Gaukulturwoche in Karlsruhe
spricht, nahm die Gelegenheit wahr , die Pforzheimer Fachschu¬
len zu besichtigen. — Nachts ist bei der Ausfahrt der Reichs¬
autobahn in Niefern ein Lastzug aus Hamburg , der mit Gerste
beladen war , von der Bahn abgekommen und umgestürzt . Fah¬
rer und Beifahrer wurden mit Verletzungen ins Krankenhaus
eingeliefert . Der Schaden beträgt mehrere tausend Reichsmark.

Dl« Maul - und ^ lanenserr«- «
ist ausgebrochen in den Gemeinden Blumweiler , Krs . Mergent¬
heim : Plüderhausen , Kr . Waiblingen.

Die Seuche ist erloschen in den Gemeinden Massenbachhausen
und Obereisesheim , Krs . Heilbronn.

lks ehrt dm pflichtbewußten Kann, daß er nur ruhig leben kann,
wenn Weib und Kind geborgen sind durch eine Lebensversicherungj



Seite 4 — Nr. 274 Ragolder Tagblatt . Der Gesellschafter- Donnerstag , den 24. November 1SS8

Württemberg
Stuttgart , 23. Nov. (Blaue Scheinwerfer —

!Neues Polizeifignal .) Der Polizeipräsident in
Stuttgart gibt bekannt : Für die Kraftwagen der Polizei
und der Feuerlöschpolizei sind blaue Kennscheinwerfer und
besondere Polizeijignale mit einer Folge verschieden hoher
Töne eingeführt worden , damit beim Einsatz der so gekenn¬
zeichneten Fahrzeuge jeder andere Verkehr auf den Stra¬
ßen gegenüber der schnellen Fortbewegung dieser Fahrzeuge
zurücktritt. Strengste Bestrafung trifft den Verkehrsteilneh¬
mer, der beim Ertönen der Polizsisignale und beim Sicht¬
barwerden des blauen Kennscheinwerfers nicht sofort die
Fahrbahn freimacht, rechts heranfährt und hält . Die Sig¬
nale werden beim Einsatz der Polizei und der Feuerwehr
nur gegeben und gezeigt, wenn Menschenleben in Gefahr
sind oder bei Bränden , Katastrophen , Unglücksfällen usw.
hohe Sachwerte auf dem Spiele stehen. Die Benutzung dieser
Signale ist also selbst für die Organe der Polizei und der
Feuerwehr bearenU.

Mühlacker. 23. Nov. (V o m S chu l ha u s n e u b a u.) In
der letzten Beratung mit den Ratsherren wurde vom Bür¬
germeister bekanntgegeben, daß das Gelände für den ge¬
planten Schulhausneubau zu einem Preis von 50 000 RM.erworben wurde.

Dewangen, Kr . Aalen , 23. Nov. (Bran  d.) Am Bjontag
brach in einem landwirtschaftlichen Anwesen aus unbekann¬
ter Ursache ein Brand aus , der das Gebäude bald in Helle
Flammen hüllte . Da die meisten Feuerwehrleute der Ort¬

schaft außerhalb des Dorfes weilten , war die Gefahr auch
für die Nachbargebäude sehr groß. Dem raschen Eingreifen
der Motorspritze aus Aalen ist es zu verdanken, wenn der
Brand auf seinen Herd beschränkt werden konnte. Scheuer
und Dachstuhl des Wohnhauses brannten vollständig nieder.

Heidenheim, 23. Nov. (Kinderlähmung .) In de«
letzten Tagen wurden in Heidenheim zwei Fälle von spina¬
ler Kinderlähmung festgestellt. Anlatz zur Beunruhigung
besteht nicht, da alle Vorsichtsmaßregeln gegen eine Wei¬
teroerbreitung der Krankheit getroffen sind.

Schwenningen a. N., 23. Nov. (Zusammenstoß .)
Ecke Neckar- und Zimmerstraße stießen ein auswärtiger Per¬
sonenkraftwagen und ein hiesiger Lieferkraftwagen zusam¬
men. Drei Personen wurden bei diesem Zusammenstoß ver¬
letzt, die alle ins Krankenhaus gebracht werden mußten.

Biberach, 23. Nov. (Branddur chweggeworfene
Zigarette .) In der Nacht zum Dienstag brach im Gast¬
haus zum „Goldenen Lamm " in Sulmingen ein Brand aüs,
der jedoch dank sofortigen Eingreifens nach seiner Ent¬
deckung bald gelöscht werden konnte. Ein Hausknecht hatte
eine brennende Zigarette in einem Raum weggeworfen, in
dem Holz und andere leicht brennbare Stoffe untergebracht
waren . Das Feuer breitete sich sofort aus , konnte aber durch
die Motorspritze Biberach bald auf seinen Herd beschränkt
werden.

Sulmingen , Kr . Biberach, 23. Nov. (Brand .) Am
Dienstag früh brach in einem Nebengebäude der Wirtschaft
zum „Lamm" in Sulmingen ein Brand aus . Der Ortsfeuer¬
wehr und der Biberacher Motorspritze gelang es , den Brand
zu lokalisieren, bevor das große Wirtschaftsgebäude ergrif¬
fen wurde. Immerhin entstand ein Schaden von 1500 RM.

Neufra » Kr . Saulgau , 23. Nov. (Der Tod hält
Ernte .) Innerhalb 24 Stunden sind in dem kleinen Ort
Neufra drei Mütter gestorben. Eine der Frauen wurde von
acht Kindern weggerisfen. Am tragischsten ist der Unfall,
dem Frau Walburga Binder zum Opfer fiel. Sie wurde in
der Nähe des Hauses ihrer Tochter von einer wildgewor¬
denen Kuh angefallen und so schrecklich zugerichtet, daß sie
sogleich ins Krankenhaus gebracht werden mußte, wo die in
den 60er Jahren stehende Frau den erlittenen Verletzungen
erlag.

nsg. Ravensburg . 23 Nov. Zum Abschluß des ersten Vor-
Icsungsteils der Verwaltungsalademie im Oberland sprach
Staatssekretär Waldmann.  Er schilderte die Entwicklung
der württembergischen Verwaltung aus früheren Jahrhunderten
bis in unsere Zeit und streifte dann verschiedene Gegenwarts¬
fragen der Verwaltung . Unter anderem betonte er die Nich¬
tigkeit der neuen K reis einteil ung  und in diesem Zu¬
sammenhang auch der Zusammenlegung von Gemein-
d e n. Bei diesen Zusammenlegungen werden vor allem Zwerg¬
gemeinden und solche, die schon zusammengewachsen sind, erfaßt.
Insgesamt werden nach der Durchführung der Eemeindezusam-
menlegungen in Württemberg statt der bisher 1860 Ge¬
meinden noch 1200 bestehen,  was für die gesamte Ver¬
waltung eine ganz wesentliche Erleichterung und Vereinfachung
bedeutet . In einem Appell forderte Staatssekretär Waldmann
sämtliche Beamtungen auf , die Landwirtschaft zu fördern, jeder
Beamte Hab« dazu irgend eine Möglichkeit.
Gestorben : Maria Zeller , verw . Kraemer , geb. Haueisen , De¬

kans Witwe , Calw.

Das Wettsr
Am Donnerstag wechselnd bewölkt und einzelne Regen¬

schauer, in Hochlagen Schneefälle.

Beilagen -Hinweis
Einem Teil unserer heutigen Auflage liegt ein Prospekt der

Firma Albert Zinser , Herrenberg , bei, dessen Beachtung wir
empfehlen.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser:  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang:

Anzeigenleiter : Karl Scholl:  sämtliche in Nagold.
Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

DA. X. 38: über 2800.
Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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im Schaufenster und Laden  durchgesehen?
Kommen Sie zu unverbindlicher, zwangloser Durch¬
sicht der im Preise sehr herabgesetzten Bücher,
mit denen Sie sich und anderen Freude machen
können. Nur bis Samstag!

Handwerkerfrauen
unter sich. . . erzählen
sich jetzt viel von einer
neuen Methode, die beiin
Säubern der Berufs - und
Werkstattkleidung ganz
ausgezeichnete Erfolge
bringt . Statt des mühe¬

vollen , zeitraubenden Reibens und Bürstens werden jetzt
die schmutzigen, fettigen und öligen Kittel, Jacken,Schürzen.
Hosen usw.einfach in heißer !t«ii- Lösung cingeweicht,mit iMi
nachgekocht und gründlich gespült! Alle, die dieses billige
und schonende Verfahren erprobten, lobten es begeistert!

Ivunäerschöne
6eschenk-Kr1ikel

die Freude machen, finden Sie bei meiner
großen Auswahl  in

Königsbauer Keramik
Schalen, Keller usw.

in verschiedenen Holzarten
buntbemalte Sebrauchsgegenstänäe
Basischsten, Papierkörbe

v . IV . Lsisvr --

Sie fache«
etwas zu verkaufen

zu kaufen
zu vermieten
zu mieten
zu tauschen

oder eine Stelle in
einem Büro
einem Haushalt

oder Angestellte
Arbeiter
Hauspersonat

oder einen Lebensgefährten?
Wenden Sie sich doch mal an de»

.Gesellschafter-Nagold

onsilm Idealer Nagold
Heule 20 .W Uhr«.folgendeTage
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Der vielbesprochene Zirkus -Groß-
silm, ausgenommenim weltbekann¬
ten Zirkus Barlatz 378
mtt Wochenschau.
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Persönliches Auftreten des vom
Rundfunk bekannten

Lüüiv VLsrl«
mit seinen verblüffenden Dar¬
bietungen.

Prim» Speise»
Gelberüben
10 Pfund 60 Pfennig

V . LLvIlIvr . 324

Eiche»
Schlafzimmer

1 Jahr benützt
mit Pateutröste, Schoner¬
decke« u. Matratzen preis¬
wert zu verkaufe«

Schriftliche Angebote unter Nr.
2130 an d. „Gesellschafter"

Neukirchener Jugendfreund
Abreißkalender für 1939

Vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser. Nagold

Setze eine ältere 2127
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Eise Schrift als Deutmal
Ataturk führte die lateinische Schrift in der Türkei rin
Bei der Ueberführung der sterblichen llederreste Kemal

Atatiirks von Instand »! nach Ankara hielt der Leichenzug
einige Minuten in der Nähe des großen Serailpalastes , wo
sich Las Denkmal zur Erinnerung an die Einführung der
lateinischen Schrift in der Türkei vor zehn Jahren erhebt.
Es war mehr als symbolisch, daß gerade hier Halt gemacht
wurde : denn die Einführung der lateinischen Schrift ist eine
der entscheidendenTaten des Gründers der modernen Tür¬
kei.

Kaum eine andere Tat : Entschleierung der Frauen , Ab¬
schaffung des Fezes, etc. griff so tief in die altgeheiligten
Traditionen türkischen Lebens ein wie diese. Die arabische
Schrift , die vorher allein zur Niederschrift des Türkischen
verwendet wurde, war mit ein Grund für den erschreckenden
Tiefstand der durchschnittlichenVolksbildung m der alten
'Türkei. Kaum jeder zehnte Einwohner war des Lesens und
Schreibens kundig, und von diesen wieder mehr als die
Hälfte äußerst mangelhaft . Gelesen und gelernt wurde fast
nur nach dem Koran , und die Lehrer entstammten fast alle
dem geistlichen Stande . Irgendwelche Lehrmittel gab es
kaum, wer sich weiterbilden wollte, mußte dies in der
Hauptstadt , dem damaligen Konstantinopel , tun ; andere
Möglichkeiten gab es in dem großen Lande nicht, und der
Strebsame mußte, was fast alle Vermögenden taten , ins
Ausland gehen und sich europäische Bildung aneignen . Eine
eigentümlich türkische Bildung gab es kaum. Und das lag
daran , daß die literarischen Werke wegen des riesigen Anal¬
phabetismus so geringe Resonanz fanden.

Hier griff Kemal Atatürk ein. Er dekretierte verblüffend
kurzfristig die Ersetzung der arabischen durch die lateinische ,
Schrift . Ein Jahr gab er den Behörden , Zeitungen nnd
wissenschaftlichen Instituten Zeit , sich umzustellen. Ein wür¬
gender Mangel an geeigneten Lehrkräften herrschte. Mit
Eile wurde daran gegangen, solche Lehrkräfte heranzubil¬
den und an den besonders wichtigen Punkten einzusetzen.
Das Volk wurde unter offenem Himmel unterwiesen . Große
Tafeln waren aufgestellt und Buchstabe für Buchstabe wurde
erklärt . Bald begriffen die meisten Enfichtigen, wie sehr sich
oie Niederschrift des Türkischen durch die Einführung des
lateinischen Alphabetes vereinfachte. Denn die arabische
Schrift wurde der eigentümlichen Phonetik des Türkischen,
das bekanntlich mit dem Ungarischen und Finnischen einen
Sprachstamm bildet , keineswegs gerecht. Erst durch die la¬
teinische Schrift wurde es möglich, annähernd das richtige,
gesprochene Lautbild zu Papier zu bringen.

Es ist klar, daß eine so entscheidende und einschneidende
Maßnahme gewisse Schwierigkeiten mit sich bringen mußte.
Die Abonnenten , die nur noch lateinisch gedruckte Zeitun¬
gen bekamen, konnten sie anfangs nur mit großer Schwie¬
rigkeit lesen. Das Krys der Beamten , besonders in der Pro¬
vinz. mußte eine heroische Geduld und Mühe aufbringen,
um den kleinen Mann an die lateinische Schrift zu gewöh¬
nen. Daß die Geistlichkeit auch nicht gerade kleine Schwie¬
rigkeiten machte, liegt auf der Hand . Sie füblte sich als
Trägerin der alten Tradition und hielt am arabisch gedruck¬
ten Koran fest.

Als ein Jahr vergangen war , erinnerten nur noch geringe
Reste an die arabische Schrift . Sämtliche Firmenschilder wa¬
ren lateinisch gehalten , ebenso die Speisenkarten in den Re¬
staurants , die Straßenschilder , die Stationsnamen und so
weiter . Jedes amtliche Pavier war lateinisch gedruckt und
geschrieben, und ausgezeichnete neue Fibeln sorgten jetzt
dafür, daß auch in der entlegensten Dorfschule die neue
Schrift mühelos gelehrt und gelernt werden konnte. Was
damals einen währen Umsturz bedeutete, ist heute zur
Selbstverständlichkeit geworden, eine der größten und wich¬
tigsten Taten Kemal Atatiirks in seinem großen Aufbau-
wert E. W.

Wenn man zu Schuschmgg-Vonzen
Beziehungen hatte . . .

Wiederaufnahme des Verfahrens gegen Sigi Basel
Wien , 22. Nov. Vor dem Wiener Zivillandesgericht begann

am Dienstag ein Prozeß , den die Deutsche Reichspost als Nach¬
folgerin der früheren Oesterreichischen Postsparkasse gegen den
berüchtigten jüdischen Finanzschieber Sigi Basel angestrengt hat.

Basel, der während des Weltkrieges aus dem Osten nach Wien
gekommen war , hatte in der Kriegszeit und Nachkriegszeit durch
skrupellose Schiebungen ein ungeheures Vermögen
an gehäuft.  Im Zuge seiner betrügerischen Finanzgeschäfte
trat er dank seiner Beziehungen zu den damaligen österreichi¬
schen Machthabern auch mit der Postsparkasse  in Verbin¬
dung, der er 5 Millionen Dollar schuldig blieb.

2m Jahre 1933 kam es zwischen der Postsparkaffe und dem Ju¬
den zu einem Vergleich, auf Grund dessen der jüdische Schieber
dank seiner ausgezeichneten Beziehungen zu maßgebenden Po¬
litikern statt der S Millionen Dollar nur 360 900 Schilling zu
zahlen hatte . Im Jahre 1936 wurde dann Bosel endlich vor Ge¬
richt gestellt und wegen Betruges und Meineides vom Landes¬
gericht Wien nach einjähriger Untersuchung zu 18 Monaten Ker¬
ker verurteilt . Doch verstand es Basel , sich der Verbüßung dieser
Strafe zu entziehen. Erst nach dem Umbruch wurde Bosel neuer¬
lich festgenommen und zur Verbüßung seiner Strafe in die Straf¬
anstalt Stein gebracht.

Die Deutsche Reichspost hat nun beim Wiener Landesgericht
für Zivilrechtssachen eine Klage eingebrackt , in der die llnwirk-
samkeitserklärung des Schiedsspruches vom Jahre 1933 verlangt
wird , der auf Erunk» einer falschen Bilanz und eines Meineides
des Millionenschiebers über seine angebliche Mittellosigkeit ( !)
zustande gekommen sei.

Drei „Heima1wehr"-Terroristen
auf der Anklagebank

^ " " sbruck, 22. Nov. In dieser Woche findet eine der feigsten
Bluttaten der entmenschten Systembüttel aus der Zeit der Volks-
^ ^ bung im Juli 1934 endlich ihre Sühne . Zur Verhandlung
steht der heimtückische Geiselmord, der in der Nacht zum 26. Juli
1934 im Hause der Landesleitung der „Tiroler Heimatwehr"
m Innsbruck an dem Hauptmann a. D. Joseph Honomichl,
einem begeisterten Mitkämpfer der Tiroler SA ., begangen wor¬den war

Der Prozeß gegen die Mörder  nahm am Montag früh vor
dem Schwurgericht Innsbruck seinen Anfang . Angeklagt find der
-Ozährige Johann Tomaschek wegen Mordes , der 41 Jahre alte
Ernst Martin und der 39jährige Rudolf Penz wegen Mittäter¬
schaft. Die Verhandlung , zu der 28 Zeugen geladen find, wird
voraussichtlich eine ganze Woche dauern.
. Der Anklage liegt folgender Tatbestand zugrunde : Als die

Vorgänge der Volkserhebung in Wien am 26 Juli 1934 in
Innsbruck bekannt w« rden, trafen die Sicherheitsbehörden des
Systems Maßnahmen zur Niederzwingung der Freiheitsbewegung
in Tirol . Die sog. „Tiroler Heimatwehr " wurde zum Sicher¬
heitsdienst herangezogen und führte gegen die Leutschfühlende
Bevölkerung ein geradezu bestialisches Schreckensregiment. Die
berüchtigte Höttinger „Gausturmkompagnie ", eine aus kriminellen
Elementen übelster Art zusammengesetzteHorde, hielt das Haus
der Landesleitung besetzt. „Kommandeur " dieser Horde war
Rudolf Penz.

Die Führung der Heimatwehr faßte den Beschluß, bekannte
Innsbrucker Nationalsozialisten als Geiseln zu verhaften und
in das Haus der Landesleitung einliefern zu lassen. Die Lei¬
tung dieser Aktion oblag dem „Stadthauptmann " der Heimat¬
wehr in Innsbruck , Ernst Martin , der später auf Grund seiner
politischen „Verdienste" Direktor der Städtischen Gaswerke wurde.
Unter den bis in die späten Abendstunden eingelieferten zehn
Geiseln befand sich auch Hauptmann a . D. Honomichl, der da¬
mals als militärischer Berater der Tiroler SA . tätig war und
als aufrechter Nationalsozialist galt . Der Hatz der Angeklagten
Martin und Penz richtete sich in erster Linie gegen Honomichl.
Als der Offizier in das Gebäude eingeliefert wurde, sprang
Penz auf ihn los und schlug ihm unter Beschimpfungen mehr-
nnals mit den Fäusten ins Gesicht. Um Mitternacht teilte Martin
seinem Spießgesellen Penz mit , daß Honomichl unbedingt „weg"
Müsse. Penz solle mit Honomichl machen, was er wolle Man
solle Honomichl „auf der Flucht" erschießen! Des förmlichen Be¬
fehls, Honomichl „auf der Flucht" zu erschießen, den Martin
schließlich erteilte , hätte es gar nicht mehr bedurft , denn Penz
stimmte von Anfang an dem „Stadthauptmann " darin zu, daß
die Geiseln erschossen werden müßten.

In Johann Tomaschek fand Penz den Mann , der sich bedenken¬
los zur Begehung des Geiselmordes bereit erklärte . Ihm gab
Penz den Auftrag , einige der Geiseln der Reihe nach in ein
Zimmer des ersten Stocks unter dem Vorwand einer Verneh¬
mung zu führen . Als letzten solle er Honomichl vorführen . Beim
Hinaufgehen über die Treppe solle er ihn anrufen und ihn
dann , wenn er sich umdrehe, niederknallen . Es würden rechtzeitig
die Wachposten zurückgezogen werden , damit es so aussehe, als
ob Honomichl flüchten wollte nnd auf der Flucht erschossen wor¬
den wäre.

Als Honomichl aus dem Zimmer geführt wurde , war er sich,
wie Zeugen angaben , bereits darüber im klaren, daß er nicht
wiederkehren werde. Ruhigen Schrittes ging Honomichl vor dem
ihm unmittelbar mit entsicherter schußbereiter Pistole folgenden
Tomaschek. Auf der Mitte der Treppe drehte sich Honomichl um
und erhielt im gleichen Augenblick von dem Schurken einen
Schuß in den Kopf. Obwohl schon dieser erste Schuß unbedingt
tödlich wirken mußte, gab der Mörder einen zweiten Schuß ab.

Auf solche Weise endete, so schließt die Anklageschrift die
Schilderung des Geiselmordes, in tückischer Weise das Leben eines
Mannes vernichtet , der dieses Leben im großen Krieg für das
deutsche Oesterreich und das gemeinsame deutsche Vaterland so oft
in die Schanze geschlagen hatte und nun nach Gangsterart von
Leuten abgeknallt wurde , die unter der heucherlischen Devise
„Oesterreich und Heimat " für ihre verbrecherische Tätigkeit sich
entweder von Juden oder anderen Feinden des deutschen Volkes
bezahlen ließen.

Fast vier Jahre lang konnten sich die Mörder in den Straßen
Innsbrucks zum Hohn der unterdrückten Bevölkerung , der der
wahre Hergang des Todes Honomichls nicht lange verborgen
blieb , frei bewegen. Nach dem Umbruch wurden Penz , Martin
und Tomaschek verhaftet . („Völk. Beob.") j

Konzentrationslager für Juden in Belgien!
Brüssel, 22. Nov . Der belgische Justizminister  hat

der „Nation Belge" eine Erklärung über die Maßnahmen seiner
Regierung hinsichtlich der eingewauderten Juden abgegeben.
Diese Juden würden der Entscheidung eines Dreier -Ausschusses
unterworfen , der je nach dem einzelnen Fall die Aufenthalts¬
genehmigung erteile oder nicht. Die zugelaffenen Juden müßten
sich verpflichten , sich in keiner Weise in die belgische Innen¬
politik einzumischen, anderenfalls sie sofort ausgewiesen würden.
Für die Juden , die keinen Nutzen brächten, seien Konzen¬
trationslager eingerichtet  worden . In dem Lager
Marnosfe fänden 1000 Emigranten Platz , in dem von Merx-
pas 650. Sie müßten eine Erklärung unterzeichnen, daß sie sich
freiwillig in die Lager begeben. Später , so fügte der Minister
hinzu , müsse geprüft werden , wie diese ausländischen Juden
aus Belgien entfernt werden könnten. Man müsse sich dazu
entschließen, die ausländischen Juden schrittweise auszuweiscn.

Die „Nation Belge" schreibt, daß das jüdische Problem sehr
akut geworden sei. Eine gründliche Lösung müsse gefunden wer¬
den weil die Gefahr bestehe, daß die eingewanderten Juden wich¬
tige Industrie an sich reißen und die belgische Arbeiterschaft
schädigten. Diese Sachlage habe unter der belgischen Bevölkerung
Feindseligkeiten gegen das Judentum hervorgerusen.

Juden als Rädelsführer
Wie das polnische Heer kommunistisch verseucht werde « sollte

Warschau, 22. Nov. In Warschau ging ein aufsehenerregender
Kommunistenprozeß zu Ende. Nach zweiwöchiger Verhandlungs¬
dauer wurden 32 Mitglieder der  sog . militärische»
Abteilung der illegalen Kommuni st ischen Par-
teiPolenszu  langjährigen Zuchthausstrafen verurteilt . Vo«
den neun Hauptangeklagten sind bezeichnenderweise acht Jude ».
Ein Angeklagter erhielt 15 Jahre und sechs weitere je 12 Jahre
Zuchthaus . Die niedrigsten Strafe « lauten auf zwei Jahre
Zuchthaus.

Der Prozeß hat erwiesen, daß die Angeklagten den Kommu¬
nismus in der polnischen Armee verbreiten wollten . Sie agi¬
tierten daher besonders eifrig unter gemusterten, noch nicht ein-
berufenen jungen Männern für eine Volksfront -Regierung i»
Polen . Bei den Angeklagten gefundene Instruktionen geben bis
ins einzelne an , wie militärische Gegenstände, Kraftwagen , Tanks
und sonstiges Kriegsgerät unbrauchbar zu machen find, wie scho»
in Friedensreiten Waffen und Munition aeltoblen »nd - t»
Sicherheit gebracht" werden müssen und wie die Soldaten gegen
ihre Vorgesetzten aufzuwiegeln sind.

Juden in Frankfurt
Frankfurt a. M., 22. Nov. Erhebungen auf Grund der An¬

meldung jüdischen Vermögens im Regierungsbezirk Frankfurt
und Wiesbaden haben folgende interessante lleberstcht ermöglicht:
Insgesamt wurde von 7604 Meldepflichtigen die stattliche Ge¬
samtsumme von 521 Millionen RM . angemeldet , so daß sich nach
Abzug von 66,37 Millionen Schulden und Lasten das angemel¬
dete Gesamtvermögen auf 454,62 Millionen RM . beläuft . Allein
für den Stadtkreis Frankfurt , der nach Wien im Verhältnis zur
Bevölkerungszahl judenreichsten Stadt , beziffern sich diese Sum¬
men bei 5849 Meldepflichtigen auf 439,26 Millionen RM . Ge¬
samtwert und nach Abzug von 55,7 Millionen Schulden usw. aus
immerhin 383,55 Millionen RM.

Dolchstoßpolitik gegen Deutschland
Immer wieder : Judas Ischariot für dreißig Silberlinge

Das Judentum will es noch heute, und weniger noch denn
je, nicht wahr haben, daß der Dolchstoß sein Werk, nämlich
des unter seiner geistigen und tatsächlichen Führung stehen¬
den Marxismus und Kommunismus , gewesen sei. So spricht
das Judentum von einer Dolchstoß-„Legende". Aus begreif¬
lichen Gründen ; denn die Vorgeschichte zu dem größten Ver¬
rat der Weltgeschichte, die Krönung dieses Verrates durch
die Novemberrevolte  und die schließliche„Begrün¬
dung" dieses Verrates durch plumpe Fälschung von Akten
zum Nachweis der „alleinigen deutschen Kriegsschuld", stem¬
peln dies Geschehen zu dem Kapitalverbrechen aller Mensch¬
heitsgeschichte überhaupt , das nicht einmal ein Volk von
Göttern jemals zu vergessen, geschweige denn zu vergeben
vermöchte!

„- der glücklichste Dolchstoß!"
So war es immer in aller Geschichte, auf allen Gebie¬

ten —; bricht eine jüdische Tat zusammen, wird sie als Un¬
tat entlarvt , dann wäscht sich das Judentum entrüstet die
Hände : Immer seien die Juden die Sündenböcke, ihr Leid i
sei es, daß ihnen alle Versager aufgebürdet würden . Auch '
die Behauptungen , daß der Dolchstoß „nur eine Legende"
fei, ist ein solcher Reinwaschungsversuch. „Tausende Dolch¬
stöße" hat ein Kundiger , ein Mitwisser des jlldisch-marxi-
stisch-kommunistischen Verrätergesindels , bezeugt. Seine Zeu¬
genschaft steht nicht allein:

„Die revolutionäre Gesinnung in Deutschland ist nicht das
feige Werk eines Zusammenbruchs, sondern das Ergebnis einer
im Stillen und Dunklen unermüdlich vorwärtsdrängenden Ar¬
beit, die gerade dann einsetzte, als Deutschland scheinbar das
Uebergewicht hatte ." (Der Jude Eisner -Kosmanowski als „bay¬
rischer Ministerpräsident " auf dem Internationale » Sozialisteu-
kongreß in Bern am 4. Februar ISIS.)

»Der Dolchstoß von hinten gegen die deutsche Front war der
glücklichste Dolchstoß  des revolutionären Proletariats !"
(Der unabhängige Marxist Redakteur Thomas  ans Augs¬
burg , als Mitwisser der Haase, Cohn «nd Konsorten , in einer
Münchener Wahlversammlung 1919.)

Auch hier wieder die Zugeständnisse, daß es außer dem
„glücklichsten Dolchstoß", neben diesem dem Judentum heute
peinlichsten Dolchstoß, noch andere Dolchstöße, „tausende",
gegeben hat . Selbst der „ NeuenZürcherZeitung ",
vre alles Judentum herzhaft an die eidgenössische Brust
druckt und demzufolge gelegentlich die Dolchstoßlegende"
verlacht, ist das Pech unterlaufen , sich schon vorab, gleich
nach der Revolte , selbst zu dementieren:

„Was die deutsche Armee betrifft , so kann die allgemeine eng¬
lische Ansicht in das Wort zusammengefaßt werden : Sie wurde
von der Zivilbevölkerung (Umschreibung für : Juden ) von hin¬
ten erdolcht." (NZZ . : 17. Dez. 1918.)

Im Auftrag von Paris «nd London
Es waren in der Tat „Zivilisten ", die heimtückisch ein

, ganzes Volk verrieten und damit den heldischen, aufgezwun¬
genen Kampf um Freiheit , Ehre und Selbständigkeit und
das Vlutopfer von zwei Millionen auf rx/ei Jahrzehnte zu¬

schanden machten. „Zivilisten ", die ewigen Zivilisten:
Scheinpazifisten, wenn es gegen ihre selbstischen Interessen
und die Ehre anderer Völker geht, „Dynamiteure " und
Flintenweiber , Henker und bluttriefende Revoltemacher,
wenn es ihren Zwecken dienlich ist.

Die Engländer — und nicht nur sie, sondern alle Alliier¬
ten und Assoziierten — waren genau im Bilde über die
Dolchstößler in Zivil , — sie wußten , wer sie waren , sie ar¬
beiteten ja mit ihnen ; sie kannten sie genau , denn sie hiel¬
ten sie ja mit Millionenschecks aus : die Juden!  In
ihrem Sold , in Pfunden , Franken , Dollars und Rubel,
standen — dazu unter schmählichstem Mißbrauch der hochbe¬
sungenen Neutralität — in der Schweiz, in Holland die Ju¬
den Salomon Crumbach  und Eduard Bernstein,
Greiling  Vater und Sohn , Ernst Bloch und Israel
C oche n, A. H. F ri e d und Eckstein », a . m. Sie liefer¬
ten das Gift der Zermürbung in ungezählten Schriften i m
AustragevonParisundLondon,  die diese jüdi¬
schen Fabrikate dr Flaumacherei hoch entlohnten

Unabsehbar die Zahl der Juden , die inDeutschland
selbst die Geschäfte der Gegner Deutschlands besorgten. Ge¬
org B e r n h a r d bei Ullsteins „Vossischer Zeitung ", die sich
später im Ruhrkampf durch den Einsatz für Poincare und
Een . den zweifelhaften Ehrentitel einer Gazetta de Voß
holte ; Theodor Wolfs  an Mosses Weltblatt ; Maximilian
Harden  mit seiner vom Annexionismus und Hurrapa¬
triotismus zur Flaumacherei und zur Schuldanklage über¬
schwenkenden„Zukunft" ; Siegfried Jacobsohn und sein 99-
prozentig jüdischer Mitarbeiterstab bei der „Weltbühne " als
kaltblütige Pazifisten der Kriegsdienstverweigerung ; die ge¬
samte Judenredaktion des marxistischen „Vorwärts ", die
Stampfer , Kuttner, Schiff  usw . usw.; die Frank¬
furter Zeitung " mit den Simon , Eutmann , Cohnstaedt,
Eoldschmidt usw.; die oerjudete Provinzpresse — aber Hun¬
derte Juden machten in Etappenstimmung , verkleinerten
deutsche Entscheidungssiege, bauschten unvermeidliche Rück¬
schläge ins Maßlose auf und schufen zwischen den Zeilen die
Dolchstoßatmosphäre. Eine Handvoll Belege aus aber tau¬
senden Beweisstücken:

„Ich freue mich über den Zusammenbruch"
„Ich bekenne ganz offen, daß ein voller Sieg des Reiches

den Interessen der (jüdisch geführten ) Sozialdemokratie
nicht entsprechen würde . . ." (Redakteur Ströbel  vom
„Vorwärts " 1915 im — deutschen Parlament .)

„Ein Narr , wer noch an den Sieg glaubt . . ." (Erich
Kuttner  Ende 1916 im „Vorwärts ".)

„ . . . Wir stehen vor dem Zusammenbruch Aber wissen
Sie ", fügte er mit einem für Deutsche in dieser Lage wi¬
derlichen und abstoßenden Lachen hinzu, „ich freue mich dar¬
über . . ." (Der Däne Hansen über ein Gespräch mit dem
Abg. Davidsohn  in seinen „Kriegserinnerungen " un¬
term 5. November 1918.)

„Deutschland sott, das ist unser (jüdisch-marxistischer) Witte,
seine Kriegsflagge für immer streichen,  ohne sie
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Die Wirtschaftslage im Ausland
3m Ausland hat sich, nach dem Halbjahresbericht des

Instituts für Konjunkturforschung , während der vergange¬
nen Monate die Konjunkturentwicklung , die im Frühjahr
noch fast allgemein nach unten gerichtet war , wieder stär¬
ker differenziert . Im ganzen hat sich jedoch die rückläufige
Bewegung nicht mehr fortgesetzt. Die industrielle Produk¬
tion ist seit Mitte des Jahres im Durchschnitt sogar etwas
gestiegen, die Preise an den internationalen Warenmärk¬
ten sind nach einem fast IS Monate ohne Unterbrechung
anhaltenden Rückgang zum erstenmal im ganzen längere
Zeit nicht mehr gesunken.

Was die Industrieländer  anlangt , hat sich die
Wirtschaftslage in den Bereinigten Staaten entscheidend
verbessert. Die industrielle Produktion hat von Mai bis
Oktober um rund ein Fünftel zugenommen. Das ist eine
ganz ungewöhnliche Steigerung.

In den anderen ausländischen Industriestaaten ist da¬
gegen bis jetzt noch kein eindeutiger Umschwung festzustel¬
len. Immerhin war der Rückgang in Großbritan¬
nien  in den Sommer - und Herbstmonaten nur noch sehr
schwach. Auch in Schweden hat sich der bisherige leichte
Konjunkturrückgang neuerdings verflacht. Die Ausfuhr ist
zwar etwas gesunken, aber der Auftragseingang in der Ex-
portindustrie hat sich in den letzten Monaten etwas ge¬
bessert. Fortgesetzt hat sich der Rückgang in Norwegen , wo
die Tonnage der aufgelegten Schiffe erneut gestiegen ist,
und in Finnland , dessen Ausfuhrindustrien weiter stark
unter der nachlassenden Nachfrage des Auslandes zu leiden
haben ; jedoch war der Rückgang der industriellen Erzeu¬
gung in beiden Staaten wiederum verhältnismäßig schwach.
Auch in Belgien ist noch eine konjunkturelle Rückläufigkeit
zu beobachten, die sich im Sommer jedoch abgeschwächt hat.
In der Schweiz und in den Niederlanden dagegen hat sich
die Wirtschaftstätigkeit im allgemeinen auf dem Riveau
vom Frühjahr behauptet.

Japans  wirtschaftliche Leistungsfähigkeit wird durch
den Krieg mit China auf eine harte Belastungsprobe ge¬
stellt. Die Erzeugung in den Verbrauchsgüterindustrie ist
im allgemeinen erneut zurückgegangen. In der Schwer¬
industrie dagegen scheinen Produktion und Beschäftigung
weiter zu steigen. Im ganzen ist jedoch trotzdem die Zahl
der Arbeitslosen , die nun von offizieller Seite auf 700 000
bis 800 000 geschätzt wird , erheblich gestiegen. Andererseits
hat sich aber infolge der Beschränkung der Einfuhr und der
in den letzten Monaten wieder befriedigenderen Entwick¬
lung der Ausfuhr die Handelsbilanz wieder gebessert.

In I t a l i e n ist die Zahl der Beschäftigten im Sommer
zwar höher gewesen als das letzte Jahr , die industrielle
Erzeuguna bat daaeaen — u. a. in der Textilindustrie —

etwas nachgelassen̂ hält sich aber auf sehr hohem Stande.
Auch der Verbrauch scheint im Vergleich zum Vorjahr etwas
zurückgegangen zu sein. In der Urproduktion und in der
Schwerindustrie dagegen hält der Anstieg meist an . Die
Handelsbilanz hat sich erheblich gebessert. Dabei spielt eine
Rolle , daß die diesjährige Ernte im ganzen recht gut und
daher der Zuschußbedarf an Nahrungsmitteln gering ist.

In der Wirtschaft Frankreichs  sind im letzten hal¬
ben Jahr zwar keine stärkeren Rückschläge eingetreten;
es waren jedoch auch weiterhin die Bemühungen des Staa¬
tes , die Wirtschaftstätigkeit endlich über das Krisentief
zu heben, erfolglos . Der Uebergang zu einer „staatlich
orientierten " Wirtschaft ist bereits angekündigt.

In den überseeischen Rohstoffländern  geht
die Ausfuhr zum Teil nicht mehr zurück, während die Ein¬
fuhr eher noch stark sinkt, da die Binnenmärkte darnieder¬
liegen . Die Devisenlage hat sich daher zum Teil schon etwas
entspannt , und weitere Wührungsentwertungen traten
nicht ein. In den von japanischen Truppen schon längere
Zeit beherrschten Gebieten Chinas beginnen Produktion
und Handel allmählich wieder zu wachsen. Jedenfalls ist
die Ausfuhr über die nord- und mittelchinesischenHäfen
(Schanghai usw.) wieder im Steigen begriffen.

Die europäischen Agrarländer,  die sich noch im
Frühjahr als sehr widerstandsfähig gegen weltwirtschaft¬
liche Nückgangstendenzen erwiesen haben, wurden seither
doch stärker von der allgemeinen Abschwächung erfaßt . Die
Weltmarktpreise ihrer Hauptausfuhrprodukte sind meist
erst seit Frühjahr zurllckgegangen und im Gegensatz zu den
Preisen der industriellen Rohstoffe auch in den letzten Mo¬
naten nicht gestiegen. Die Ausfuhr ist daher allgemein
etwas gesunken.

Bei den südosteuropäischen Staaten  wurde
dieser Rückgang jedoch dadurch gemildert , daß die Nachfrage
Deutschlands nach ihren Erzeugnissen verhältnismäßig hoch
blieb. In Ungarn hat sich die Ausfuhr im Herbst sogar
etwas stärker als saisonüblich gehoben; hierzu hat sehr
wesentlich die gute Weizenernte beigetragen , deren Ver¬
wertung überdies durch handelspolitische Abkommen mit
Deutschland und Italien größtenteils gesichert ist. In Ru¬
mänien und Jugoslawien ist die neue Ernte erheblich besser
als 1937. Auch Jugoslawien werden demnächst die Wirt¬
schaftsabmachungen mit Deutschland zugute kommen. In
Rumänien macht sich die sinkende Ergiebigkeit der Erdöl¬
felder nachteilig bemerkbar. Die Ernte in Bulgarien und
Griechenland ist zwar etwas schlechter als die des Vor¬
jahres . Sie ist jedoch gleichwohl befriedigend gewesen. Die
Ausfuhr dieser beiden Länder hat bisher nur wenig ab¬
genommen

»« letzte« «! siegreich heimgebrachtz» habe» . . ." (2 t « mpfer
t» seine« »Vorwärts- a« 20. Oktober 1918.)

»Ein großer deutscher Sieg hätte eine Stärkung der Re¬
aktion in ganz Europa bedeutet.- (Hilferding im „Vor¬
wärts " am 29. September 1919.)

Reben diesen Pressejuden arbeiteten am Sturze Deutsch¬
lands die jüdischen— Parlamentarier als angebliche „Ver¬
treter des deutschen Volkes": Liebknecht(Taufjude) und
Rosa Luxemburg-Lübeck, die Zietz und die Wurm , Haase
und Cohn, Bernstein und Herzfeld, die Geyer und Stadtha¬
gen, die Bernstein und Levi ; im Wiener Parlament die
Familien der Adler , Deutsch und Bauer u. a. m.

Zu ihnen gesellten sich und arbeiteten Hand in Hand mit
ihnen unter Mißbrauch des kurzsichtig gewährten Eaftrech-
tes u. a. die Ostjuden: Radek-Sobelsohn, Erigory Sinow-
jew (Radomylski), Tyschko-Jogiches, die Anarchistin Bala-
banofs. Handlanger und Gehilfen jener landesverräteri¬
schen jüdischen Abgeordneten waren aus den Zimmerwalder,
Kiesthaler wie Stockholmer Konferenzen der jüdisch-mar¬
xistischen Internationale u. a. die Juden : Karski und La¬
pinski-Löwensohn, Bronski und Warski-Warschauer, Dom-
browski und Hanetzki-Fürstenberg (sämtlich aus Polen ),
Paul Axelrod (Rußland ) und Modigliani (Italien ), Grum-
oach (Paris ) usw. usw. Die Flugschrift der jüdischen Ver¬
lagsgesellschaft „Freiheit ", Berlin , schlug sich mit den jüdi¬
schen Kommunisten um den Löwenanteil an der Revolte:
Verrat für rollende Rubel

„Wir haben alles getan , schon während des Krieges , die
Revolution so umfassend und umwälzend zu gestalten wie
nur irgendmöglich . . ."

Beweise aus Judenmund und von Judenhand , voll
Stolz über die Untat,  liegen unübersehbar vor ; sie
wechseln mit Zeugnissen derer, die das Judengeschmeiß in
Dienst nahmen:

Lohn  erhielt , laut Funkspruch seines Raffegenoffen und
Sowjetvertreters Joffe  an den „Volksbeauftragten"
Haase  von Mitte Dezember 1918 noch drei Tage vor Aus¬
bruch der Revolte „für Zwecke der deutschen Revolution die
(weitere ) Summe von zehn Millionen Rubel !"

„Der Erfolg entsprach den großen Opfern (Bestechungen)
und Bemühungen . . . Die deutsche Revolution ist genau
andemvonunsangegebenenZeitpunkt  aus¬
gebrochen. . . Diese Revolution wird getragen von Ele¬
menten,  die wir kennen . . . In Deutschland lag die gei¬
stige Leitung in den Händen von Liebknecht, Rosa Luxem¬
burg und Mehring ." (Lt. Desgranges , der französische
Spitzel : „En Mission chezl'ennemi.")

„Der englische Eeneralstab hatte im Frühjahr 1918 die
Absicht, vor den Deutschen zu kapitulieren . . . Er wußte
nicht, daß in Deutschland die Sozialdemokraten (lies : Ju¬
den) in Gemeinschaft mit französischenSpionen daran ar¬
beiteten , die deutsche Front von hinten aufzurollen , und daß
diese landesverräterische Arbeit von Frankreich be¬
zahlt wurde . . (Robert  Borden , Mitglied des britischen
Kriegskabinetts , später kanadischer Erstminister .)

„Die deutsche Revolution ist gemacht ( !) worden aus der
(jüdischen) Angst vor der Front . . ." (Stampfer im „Vor¬
wärts ".)

„Von diesem Augenblick (der ruffischen Revolution ) an
gab es für einen überzeugten Demokraten nur eine Hoff¬
nung : Die dürfen nicht Sieger sein (Deutschland und Oester¬
reich!" (Fritz Adler im Wiener Arbeiterrat am 6. Novem¬
ber 1918Z
Der Da«rk der Demokratien

Daher also die - Sympathien der „Demokraten" für
die Juden in Deutschland . . . ? Nun begreift man den Brief
eines englischen Nachrichtenoffiziers (1919) : „Kein Land ist
so großzügig in praktischer Betätigung seines Dankes wie
England . Es ist des britischen Volkes unwürdig , den Eifer
zu vergessen, mit dem die sozialdemokratischen Parteien (von
Juden geleitet ), in Deutschland im Kriege für uns gearbei¬
tet haben. Wir haben sie ja damals für ihre Dienste — be¬
zahlt, aber das genügt nicht." Der Naive schlug dann ein —
Denkmal der DankbarkeitfürdieKriegsdien-
ste der jüdischen Republikaner  in Deutschlandvor . . .

Wird jetzt vielleicht an diesem Denkmal gebaut ? Verspä¬
tet tragen die Demokratien der Welt einen Dank an Juda
ab für schmutzigste Verräterdienste , — voller „Humanität"
umarmen sie den Judas Jschariot , den sie - gesteinigt
haben würden , hätte er so schamlos und gemein an ihnen ge¬handelt!

Englaud kämpft um die Prügel¬
strafe

Erhält die neunschwänzige Katze den Todesstoß?
Die Eesetzesvorlage des britischen Innenministers Hoare

über die Abschaffung der neunschwänzigen Katze, einer aus
den grausamsten Zeiten des Mittelalters stammenden Prü¬
gelpeitsche, stößt auch im heutigen „humanen " England auf
lebhaften Widerspruch.

Bis auf den heutigen Tag gilt in England die Prügel¬
strafe. Die Engländer , die sich seit einer Woche in Briefen
und Artikeln über Deutschlands Vorgehc gegen die Juden
entrüsten , haben es bis zum November 1938 noch immer
nicht fertig gebracht, die barbarische mittelalterliche Me¬
thode der Prügel mit der neunschwänzigen Katze abzuschaf¬
fen. Im Gegenteil , die Eesetzesvorlage des Innenministers
Sir Samuel Hoare begegnet in weiten Kreisen Eroß -Bri-
tanniens lebhaftem Widerspruch.

Die neunschwänzige Katze besteht aus einem Eisengerüst,
auf das der Sträfling gebunden wird , und einer Peitsche
mit neun Schnüren , an deren Enden kleine spitzige Metall¬
kügelchen befestigt sind. Bis vor wenigen Jahren war es auf
britischen Schiffen gestattet , unbotmäßige Matrosen mit der
neunschwänzigen Katze zum Gehorsam zurückzupeitschen. Als
das Marterinstrument schließlich aus der Marine verbannt
wurde , fiel es den Engländern , die sich den Anschein geben,
die christliche Nächstenliebe in Erbpacht genommen zu haben,
nicht ein, die Folterpeitsche aus den Gefängnissen in die
Museen zu befördern . Englische Richter konnten nach wie
vor Verbrecher zu Prügel mit spitzigen Eisenkugeln verur¬
teilen , und sie scheuten noch in diesem Jahr nicht davor zu¬
rück.

Als im Februar dieses Jahres vier sogenannte Mayfair
Boys aus den besten gesellschaftlichen Kreisen Londons we¬
gen eines lleberfalls auf einen Juwelier vor den Schranken

des Gerichts erschienen, erinnerte sich der Richter des Mar¬
terinstrumentes aus den Zeiten der sächsischen und norman¬
nischen Einwanderung . Er diktierte den eleganten Eentle-
men (es befand sich unter ihnen der Sohn eines Vrigade-
generals ) Gefängnisstrafen , Zwangsarbeit und 15 bis 20
Hiebe mit der neunschwänzigen Katze zu. Einer der Ge¬
peitschten hat vor kurzem Besuchern versucht, die Eindrücke
wiederzugeben, die auf ihn während der Prügelei einstllrm-ten.

„Als der Arzt mich nach der Untersuchung für gesund ge¬
nug hielt , um gepeitscht zu werden, band man meine Arme
auf ein eisernes Dreieck. Der erste Schlag überraschte mich
und entlockte mir einen furchtbaren Schrei. In dem Augen¬
blick, in dem ich versuchte, mir über meinen Schmerz klar zu
werden, hörte ich, wie der Aufsichtsbeamte „eins " zählte.
Der Arzt näherte sich darauf , betastete mich und gab das
Zeichen fortzufahren . Noch bevor ich Zeit hatte zu überle¬
gen, was nun geschehen würde, empfing ich einen entsetzli¬
chen Schock, den zweiten Schlag. Ich meinte, mein Rücken
müsse vollkommen aufgeplatzt sein. „Zwei" zählte der Aus-
fichtsbeamte. Dann büßte ich fast die Besinnung ein . Meine
Kräfte schwanden wie mein Blut . Beim dritten , vierten,
fünften und sechsten Schlag glaubte ich, überhaupt kein
Fleisch mehr zu haben ."

Sir Samuel Hoare beschloß nach diesem England in Atem
haltenden Vorfall , der neunschwänzigen Katze den gesetz¬
lichen Todesstoß zu verabreichen. Er möchte auch die Todes¬
strafe versuchsweise auf fünf Jahre abschaffen und auf die
Zwangsarbeit als Strafe verzichten. Aber in allen Fällen
opponieren die „humanen Engländer lebhaft.

Rüstungsfieber in USA.
Tn zwei Jahren 12 000 neue Flugzeuge

Neuyork, 22. Nov. „Herald Tribüne " will aus zuverlässiger
Quelle in Washington wissen, Roosevelt  habe es so eilig
mit der Aufrüstung , daß praktisch beschlossen worden sei, inner¬
halb von zwei Jahren die größte Luftflotte der Welt
zu schaffen.  Zuerst habe man an ein vier - oder fünfjähriges
Bauprogramm gedacht, aber bei den letzten Rüstungskonferenzen
im Weißen Haus habe man sich zu dem Entschluß „durchgerun¬
gen", weniger Nachdruck auf Konstruktionspläne als auf schnelle,
praktische Ergebnisse zu legen, um in einer von Kriegswolken
verhängten Welt möglichst bald mit einer gewaltigen Wehrmacht
auftreten zu können. Geplant ser eine Luftflotte von
12 Ovv Flugzeugen,  davon 9000 für das Heer und 3000
für die Flotte . Nach Ansicht der Flugzeugfabrikanten könne diese
Luftflotte in so kurzer Zeit nur gebaut werden , wenn die Fa¬
briken Tag und Nach durcharbeiten und die Fabrikanlagen er¬
weitert werden.

Berlin—Wien in elseinhalb Stunden
Neue Brücke zwischen dem Altreich und der Ostmark

Wien , 22. Nov. Am Montag hat die Deutsche Reichsbahn mit
der Eröffnung ihrer schnellsten Zuaverbindung zwischen der
Reichshauptstadt und der Metropole der Ostmark eine neue
Brücke zwischen dem Altreich und den ostmärkischen Gauen ge¬
schlagen.

Nach der am S. ds. Mts . in Warschau abgeschlossenendeutsch¬
polnischen Vereinbarung über einen bevorrechtigten Durchgangs¬
verkehr über die polnische Strecke Annaberg (Oberschlesien) bis
zur tschecho-slowakischen Grenzstation Hruschau, weiter über su¬
detendeutsches Gebiet bis Zauchtel und tscheche-slowakisches Ge¬
biet bis Lundenburg und weiter nach Wien werden zunächst je
ein Nachtschnellzug, ein Schlafwagenzug und ein Tagesschnell¬
zug mit den entsprechenden Eegenzügen ohne Paß -, Zoll - und
Devisenkontrolle geführt.

Die Fahrzeit dieser Züge beträgt von Berlin bis Wien nur
etwa elfeinhalb Stunden . Sie ist damit über eine halbe Stunde
schneller als die des Berliner FD -Zuges über Passau und um
eine Stunde rascher als die vor kurzem eingerichtete Verbindung
Breslau —Mittelwalde —Lundenburg —Wien.

Kleine Nachrichten
Italienische Kommission besichtigt deutsche Luftschutzein-

richtungen. Aus Einladung des Reichsluftfahrtministeriums
wird in der Zeit vom 22. bis 26. November eine italienische
Kommission, bestehend aus Brigadegeneral Bronzuoli , Kon¬
sul Bravo , Prof . Ing . Stellinwerff , Präsident der llNPA.
(italienischer Luftschutzbund) Major Bossa Luftfchutzein-
richtungen in Berlin und im Rheinland besichtigen.

Deutscher Arbeitsdienst als Vorbild . Der bekannte brasi¬
lianische Journalist Geraldo Noch« fordert in dem in Rio de
Janeiro erscheinenden Blatt „Nota " die Einführung des Ar¬
beitsdienstes in Brasilien nach deutschem Muster . Autostra¬
ßen, Kanäle , Hafen- und Vahnbauten , die Brasilien brau¬
che, könnten ähnlich wie in Deutschland von Arbeitsdienst¬
einheiten ausgeführt werden.

Oberst Rapicavoli Oberst Rapicavoli , der als Verbin¬
dungsmann zwischen der Faschistischen Partei und dem Aus¬
land auch in Deutschland lebhafte Sympathie genießt, ist an
den Folgen eines Sturzes vom Pferd gestorben. Der Ver¬
storbene ist in den letzten Jahren mit zahlreichen führenden
Persönlichkeiten des nationalsozialistischen Deutschlands in
Berührung gekommen.

Sturmschäden im Rhein -Main -Eebiet . In den Abendstun¬
den des Montag raste ein heftiger Sturm über Frankfurt
und das Rhein -Main -Eebiet , der sich bis zur Orkanstärke
steigerte. Nach den Beobachtungen des Taunus -Observato¬
riums auf dem kleinen Feldberq wv' de die Windstärke 10

und auf dem großen Feldberg Windstärke 11 gemessen. Der
Sturm entwurzelte zahlreiche Bäume , verschiedentlichwur¬
den Schornsteine umgerissen und sogar Fensterscheiben ein¬
gedrückt.

Unglaublicher Noheitsakt in Amerika. Aus Wiggins im
Staate Mississippi wird ein neuer sensationeller Fall eines
Lynchmordes gemeldet. Ein 24jähriger Neger, der angeb¬
lich eine Frau bestohlen hatte , wurde stundenlang gdjagt
und gehetzt, bis es ihm schließlich gelang , im Dunkel der
Nacht einen Unterschlupf zu finden . Bei Tagesanbruch
wurde er aber von der rasenden Menge in einem Lastkraft¬
wagen entdeckt und herausgezerrt . Nachdem der Neger durch
allerlei scheußliche Quälereien vor Schmerzen wahnsinnig
wurde, schleifte man ihn noch unter Peitschenhieben die
Straße entlang und knüpfte schließlich den völlig leblosen
Körper an einem Baum auf . Dieser neue Lynchmord ist be¬
reits der sechste Fall in diesem Jahr , der sich in den Ver¬
einigten Staaten ereignete.

Aröeilstagung des Reichsstubentenwerkes
Dr . Scheel über die Ausgaben der Hochschule«

Stuttgart , 22. Nov Das Reichsstudentenwerk führt zur Zeit
auf dem Traifelberg bei Honau eine Arbeitstagung durch, die
am Montag durch den Leiter des Reichsstudentenwerks, Dr.
Streit , eröffnet wurde . Zur Einleitung der Tagung sprach Stu¬
dentenführer f) -Oberführer Dr . Scheel . Er sprach von den
drei Aufgaben , deren Lösung die Reichsstudentenführung im
Interesse der Hochschule in Angriff genommen habe. Dabei stellte
er zunächst die Bildung der studentischen Kameradschaft heraus,
begründete dann die Wichtigkeit der Einigung des Altakademi-
kertums , die jetzt als Grundlage für die Fortentwicklung der
Hochschule vollzogene Tatsache sei, und sprach zuletzt von der
Lösung der sozialen Frage für die Hochschule, die gerade bei
den Studentenwerken liege. Insbesondere betonte Dr . Scheel,
daß man jetzt daran gehe, brauchbaren Nachwuchs für die Hoch¬
schule zu schaffen. Die Grundlage für die Lösung der Rach¬
wuchsfrage müsse als Auslesebasis so breit wie möglich sein und
alle Stände des Volkes umfassen.

Oberregierungsrat Hubert  vom Reichserziehungsministerium
überbrachte die Grüße des Chefs des Amtes Wissenschaft im
Reichserziehungsministerium , Staatsminister Dr . Wacker. Cr be¬
richtete dann über die Aufgaben des Amtes Wissenschaft, das in
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engster Zusammenarbeit mit der Reichsstudentenführung siehe.
Die Absicht sei, nicht nur eine konservatorische Haltung auf dem
Gebiete der Hochschule einzunehmen, man wolle hier vielmehr
umgestalten, aber beim Umgestalten das Gute auf dem Gebiete
der Wissenschaft und der Hochschule fördern. Die Tagung wird
in den nächsten Tagen eine Klärung aller zur Zeit schwebenden
Fragen der Studentenwerke und einen lleberblick auf die große
Linie der sozial-studentischen Arbeit bringen.

BorstlldieilsSrderungskurs SiulWrl för Zungarbeiler
in das Langemarckstudium übernommen

Stuttgart , 22. Nov. Bei einer Sitzung im Württ. Kultmini¬
sterium und einem nachfolgenden Appell in der Steinbeiß-
Gewerbeschule übernahm am Montag der Reichsstudentenführer
durch seinen Beauftragten für Vorstudienförderung, SA .-Sturm-
führer Dr. Emetin,  den bisher bestehenden Vorstudienförde¬
rungskurs Stuttgart für Jungarbeiter in das Langemarck¬
studium des Reichsstudentenführers. Damit ist die neugeschaf¬
fene Einrichtung des Reichsstudentenführersauch für Württem¬
berg Wirklichkeit geworden, die es jedem begabten jungen Deut¬
schen ermöglicht. unabhängig von den finanziellen Möglichkeiten
seines Elternhauses ein Studium an einer deutschen Hochschule
zu ergreifen und abzuschließen.

Baihingen a. F., 22. Nov. (Vom Rathaus .) Der or¬
dentliche und außerordentliche Haushaltsplan der Stadt¬
gemeinde Vaihingen ist mit rund 3 Millionen RM . ausge¬
glichen, wie Bürgermeister Dr . Heller in der letzten Bera¬
tung mit den Eemeinderäten bekannt geben könnte. Die
Gemeinde ist weiterhin stark im Wachsen begriffen, sodaß
eine Reihe von Neubauprofekten durchgeführt werden müs¬
sen. Schon in den nächsten Tagen ist mit der Fertigstellung
des Rohbaus der Volksschule und Turnhalle zu rechnen, des¬
gleichen schreitet auch das HJ .-Heim in seinem weiteren
Ausbau beachtlich voran.

Venningen , Kr . Ludwigsburg , 22 Nov. (Mutige Le¬
bensrettung .) Ein sieben Jahre alter Junge , der mit
gleichaltrigen Kameraden am Ufer des Neckars gespielt
hatte , war ins Wasser gefallen und von den Fluten fortge¬
rissen worden. Der auf die Hilferufe der Kinder herbeige¬
eilte 15 Jahre alte Jungvolkführer Wolfgang Hinderer
sprang entschlossen in das kalte Wasser und konnte den schon
Versinkenden fassen und an Land bringen . Zusammen mit
einem hinzugekommenen VDM .-Mädel gelang es dem Net¬
ter in sofort angestellten Wiederbelebungsversuchen, das be¬
reits bewußtlose Kind ins Leben zurückzurufen.

Heilbronn , 22. Nov. (D e r A e l t e st e.) In geistiger und
körperlicher Frische konnte am Montag der älteste Einwoh¬
ner des Stadtteils Bückingen, Ludwig Merkte, den 94. Ge¬
burtstag feiern . Das greise Geburtstagskind ist Altveteranvon 1866 und 1870 71.

Ehrenstein, Kr. Ulm, 22. Nov. (Unfall auf nasser
Straße .) Der 73 Jahre alte Landwirt Walser von hier
wurde auf dem Heimweg von einem Auto, dessen Lenkerin-
auf der nassen Straße den Wagen nicht mehr hatte bremsen
können, angefahren , ein Stück mitgeschleift und so schwer
verletzt, daß ihm in einem Krankenhaus in Ulm ein Bein
abgenommen werden mußte.

Stödtlen , Kr . Aalen , 22. Nov. (BrandbeimVraut-
sinzug .) Ein rätselhafter und bis jetzt noch nicht aufge¬
klärter Brandfall ereignete sich dieser Tage in Unterbron¬
nen, Gemeinde Stödtlen . Bei dem Fuhrunternehmer I.
Haas fand an einem der letzten Abende anläßlich des Ein¬
zugs seiner Braut die übliche Einzugsfeier statt . Gegen Mit¬
ternacht wurde das Fest durch Feueralarm gestört. Aus der
Scheune des Hauses schlugen Stichflammen und Rauch her¬
aus . Trotz des Einsatzes benachbarter Feuerwehren waren
Stall , Stadel und Autohalle bald ein Trümmerhaufen . Das
Wohnhaus konnte jedoch gerettet werden. Obwohl der
Brand seinen Ausgang vom Heustock genommen hatte , hält
man Selbstentzündung für unwahrscheinlich.

Ravensburg , 22. Nov. (H o ch sta p l e r.) Ein Hochstapler
verstand es, sich an ein Mädel heranzumachen, das neben
ihrer schönen selbst ersparten Aussteuer auch einiges Ver¬
mögen besaß. Er stellte sich als Neichsbahnbeamter aus Ra¬
vensburg vor und sie hatte keinerlei Bedenken, ihm aus ei¬
ner augenblicklichen Geldverlegenheit zu helfen und dem
Auserwählten mit 250 RM . unter die Arme zu greifen, die
sie sich von ihrem sauer erarbeiteten Lohn abgespart hatte.
Sie vertraute sich dem Gauner rückhaltlos an und war gerne
bereit , sich von ihm das „eigene Häuschen" in Ravensburg
und die „zukünftige Wirkungsstätte " zeigen zu lassen. In
Ravensburg auf dem Bahnhof angekommen, wollte der
Mann noch schnell seinen lieben Arbeitskameraden , den ge¬rade diensttuenden Vahnhofsbeamten . seiner Braut vorstel-
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„Das Fest damals war ein großer Erfolg, " fuhr sie fort.
„Es stand ein langer Bericht in der Zeitung und auch meinName wurde —"

Krusius stand auf , sie schwieg auch gleich, er drückte die
Hand, die sie ihm entgegenstreckte.

„Und nun hören Sie auf meinen Rat , gnädige Frau,
nicht wahr, " regte er an . „Ich kann aus das Bestimmteste
versichern, daß Ihre Operation — falls sie übe. ' aupt nötig
ist — harmloser Art ist, und Sie in der Klinik bestens auf¬
gehoben sind. Wenn Sie nicht wieder gesund würden,
möchte ich wissen, bei wem das dann der Fall fein sollte.
Genaueres kann ich allerdings erst sagen, wenn ich die
Röntgenaufnahme gesehen habe. Was Sie brauchen, ist
Ruhe und besondere Behandlung . Das haben Sie , wie ge¬
sagt, in der Klinik . Und - und es wird wirklich nicht
teuer sein. Verlassen Sie sich ganz auf mich. Sie erhalten
noch Nachricht, wann ich mit Ihrem Eintritt in die Klinik
rechne." ^

„Es muß also sein?"
„Es muß sein, gnädige Frau . In einem Vierteljahr

sind wir wieder gesund, und ich freue mich schon auf das
nächste Fest, auf dem ich bestimmt wieder mit Ihnen tan¬zen werde."

Sie nestelte an ihrer Handtasche herum und verspürte
die zwei Zehnmarkscheine, die sie mitgebracht hatte . Kru-
stus schrieb aber nur eine Liquidation über fünf Mark aus.
Die Sekretärin , die die Kasse führte , wunderte sich nachher,
denn sonst begannen die Buchungen erst mit zwanzig Mark.
Krusius beantwortete den fragenden Blick nur mit einem

len. Sie wartete daher , aber der Herr Reichsbahnsekretär
war verschwunden auf Nimmerwiedersehen. Und das Mädel
hatte nicht nur den vermeintlichen Bräutigam verloren , son¬
dern auch obendrein noch 250 RM . als bitteres ^Lehrgeld
zahlen müssen.

Aus den* Gerichtssual
Tätliche Beleidigung statt Notzucht

Heilbronn, 22. Nov. Der 28 Jahre alte, bisher unbestrafte
E. V. aus Schönenberg, Gemeinde Oetisheim bei Maulbronn,
stand vor der Strafkammer des Heilbronner Landgerichts unter
der Anklage eines an einem 15jährigen Mädchen begangenen
Notzuchtverbrechens. V. wurde in Anbetracht der Tatsache, daß
das Borleven des von ihm mißbrauchten Mädchens nicht ein¬
wandfrei war, nur wegen tätlicher Beleidigung zu zehn Mo¬
naten Gefängnis abzüglich sechs Wochen Untersuchungshaftver¬urteilt.

Wegen fahrlässiger Tötung verurteilt
Heilbronn, 22. Nov. Wegen fahrlässiger Tötung und Ueber-

tretung der Srraßenverkehrsordnung wurde der 47jährige ver¬
heiratete Lastkraftwagenführer I . W. aus Heilbronn zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte einen 56jährigen
Mann, der vor seinem Lastkraftwagen auf dem Fahrrad einher-
suhr, mit einer Eisenstange derart gestreift, daß der Radfahrer
sich bei dem folgenden Sturz einen doppelten Schädelbruch zu¬
gezogen hatte, an dessen Folgen er später starb.

Der Lustmörder vou Lindau
Kempten, 22. Nov. Vor dem Schwurgericht Kempten begann

am Montag der auf sechs Tage berechnete Prozeß gegen den
64jährigen ledigen Johann Strössenreuther  wegen Mor¬
des in Tateinheit mit zwei Verbrechenwider die Sittlichkeit.
Strössenreuther hatte im September 1935 die 7jährige Land¬
wirtstochter Wilhelmine Schüle von Hörbolz bei Lindau im
Walde ermordet. Bei der Verhandlung am Montag ergab sich,
daß Strössenreuther wahrscheinlich auch zahlreiche andere Lust¬
morde auf dem Gewissen hat, die sich in der Lindauer Gegend
ereignet hatten, seit er dort ansässig war.

Strössenreuther ist ein TuniHtgut. Er hatte das landwirt¬
schaftliche Anwesen seines Vaters herunterkommen lassen und sich
dem Trunk ergeben und war dann auch mit einem Wanderzirkus
fortgezogen, so daß das Anwesen in den Besitz seiner Schwester
kam. Er selbst zog bettelnd im Land herum und nahm nur ge¬
legentlich Arbeit an. 1906 kam er erstmals nach Lindau, wo er
sich dann von 1913 an ständig aufhielt und mit Gelegenheits¬
arbeiten durchschlug. In den letzten Jahren betätigte er sich als
Schwammerlsucher, wodurch er die Wälder bei Lindau genau
kennenlernte. Von Frauen wollte er nichts wissen, dagegen
machte er auf kleine Kinder geradezu Jagd. Er lockte sie in die
Wälder und versprach ihnen allerhand kleine Gaben. Besonders
merkwürdig ist, daß, seitdem sich der Angeklagte in Lindau be¬
fand, eine Reihe von Kindsmorden sich ereigneten.

Bei dem Angeklagten wurde u. a. der Gürtel eines 1928 er¬
mordeten Mädchens gefunden; Strössenreutherwill ihn irgendwo
aufgelesen haben. Auch eine Reche anderer merkwürdiger
Gegenstände, wie Kindergeldbörsenusw., entdeckte man in Strös-
senreuthers Besitz.

tz?ovo Meisterprüfungen 1937/38
Nach einer Erhebung des Reichsstandes des deutschen Hand¬

werks wurden im Geschäftsjahr 1937,38 von den bei den 59
deutschen Handwerkskammerndes Altreichs bestehenden Prü¬
fungsausschüssen66 698 Meisterprüfungen abgenommen, davon
55 699 mit Erfolg. Der Reichsstand hat besonders die Gründe
untersucht, warum ein so verhältnismäßig hoher Prozent¬
satz von Prüflingen schlecht abgeschnitten  hat.
Einer der Gründe ist, daß sich auch in diesem Jahre wieder eine
größere Anzahl von Pflichtprüflingen der Prüfung unterzogen
hat, die die Meisterprüfung noch nachholen müssen. Gerade
unter diesen selbständigenHandwerkern befinden sich viele, denen
ausreichende fachliche und theoretische Kenntnisse in ihrem Hand¬
werk fehlen. Häufig haben sie sich in den Jahren der Arbeits¬
losigkeit selbständig gemacht, obwohl ihnen oft jede fachliche
Voraussetzung fehlte. Besonders diese Pflichtprüflinge belasten
das Gesamtergebnis der MeiMrprüfungen. Von den Prüflingen
haben rund 5099 weibliche  die Meisterprüfung mit Erfolg
abgelegt, meist in den Vekleidungs- und Reinigungshandwerken
und in der Körperpflege. Aber auch in anderen Berufen fanden
sich weibliche Prüflinge . So erhielten im Väckerhandwerk
sieben, im Fleischerhandwerk  drei , im Buchbinder-
Handwerk  fünf , im Photographenhandwerk 95, im Zahn¬
technikerhandwerk vier und im Gold- und Silberschmiedehand¬
werk zwei Frauen den Meistertitel. Sogar im Maurer¬
handwerk  legte eine Frau  die Meisterprüfung ab.

— Einheitsfarve im Güterfernverkehr: grau. Der Reichsver-
! kehrsministerhat eine Verordnung erlassen, wonach für die für
! den Güterfernverkehrgenehmigten Kraftfahrzeuge und Anhänger
j ein Einheitsanstrich des Güterfernverkehrs  vorgeschrie-! ben wird. Der Einheitsanstrich ist gra u, wobei die Kraftfahr-
j zeuge mit Genehmigung für den Reichsbahnverkehreine elfea-
j steinfarbige, die Kraftfahrzeuge mit Vezirksgenehmigung eine

rote Rhombenborte tragen. Von dem Einheitsanstrich sind aus¬
genommen Möbelfahrzeuge. Kraftstoffkesselwagen. Wärme- und
Kälteschutzwagen und Fahrzeuge, die nur vorübergehend im
Güterfernverkehr eingesetzt sind. Neue Kraftfahrzeuge müssen
bereits ab 1. Januar 1939, alle übrigen ab 1. Juli 1939 de«
Einheitsanstrichhaben.

' Bayerisches Brauhaus Pforzheim AG., Pforzheim. Nach dem
! Bericht für 1937/38 (30. Sept .) brachte das abgelausene Ge-
! schäftsjahr trotz der wenig günstigen Witterung in den Sommer»
i monaten 1938 eine weitere Steigerung des Vierausstoßes. Nach
! wieder 9,145 Mill . RM . Abschreibungenverbleibt einschließlich
^ 5148 (5334) RM . Vortrag ein Reingewinn von 5419 (6483)

RM ., der auf neue Rechnung vorgetragen wird.
Seidenstoffhandel GmbH., Waiblingen . In Waiblingen ist mit

einem Stammkapital von 209 099 RM . die Seidenstoffhandel
s GmbH., Waiblingen , neu gegründet worden. Der Gegenstand des

Unternehmens ist Großhandel in Seiden -, Kunstseiden- und Fut-
i terstoffen, sowie verwandten Gegenständen. Zum Geschäftsführer

wurde Kaufmann Herbert Ortmann. Berlin , bestimmt.

Maiifrcv Schmidt.

j Aumov
Eine junge hübsche Dame meldet sich bei dem Oberarzt einer

Klinik für die Stelle einer Krankenschwester.
Oberarzt: „Haben Sie Erfahrungen auf diesem Gebiet?"
Dame : „Ja ".

, Oberarzt: „Woher?"
I Dame : „Aus meiner Familie ".

Oberarzt: (mitleidig lächelnd) : „Mein liebes Fräulein , das
ist doch wohl recht wenig !"

Dame : „Wenig ? Zwei meiner Brüder spielen Fußball ; einer
konstruiert Flugzeuge und fliegt sie selber; meine Mutter ist
Skiläuferin und mein Vater Autofahrer !"»

Redner (bei der Einweihung der neuen Feuerspritze) : „Möge
sie den alten Jungfern unseres Städtchens gleichen: Stets
bereit und nie gerufen!" *

„Stört Sie meine Feder am Hut?" fragte die Dame, die
vor Herrn Lehmann im Kino saß.

„Nein", erwiderte dieser, „jetzt nicht mehr, seitdem sie der
Herr, der vorher hinter Ihnen saß, abgeschnitten hat !"

Dann wstck msn stnsn llsncksn ctis Tsgss-
srbsit nickt snssksn . 649 blivso-Lrsm«
gspllsgls bis ul vencl wiclsrstsnrlsisklg

!unri blsibt stets rsn uncl gssckmeicüg.

Lächeln. Die Nächste, die es verschmerzen kann, würde den
Fehlbetrag schon wieder hereinbringen.

Da die Besuchszeit vorüber war , begleitete er Frau
Steinbach hinaus . Sie stieg in ihren Wagen und er schloß
galant die Tür.

Gerade fuhr der Wagen an , als ein hellblauer Sport¬
zweisitzer um die Straßenecke herumkam. Die Insassin , eine
junge Dame, winkte Krusius lebhaft zu.

Es war Charlotte Berkenfeld. „Hallo , Bernhard, " rief
sie, „da komme ich ja gerade recht, wie ich sehe."

Er ging ihr erfreut entgegen und war ihr beim Aus¬
steigen behilflich.

Charlotte war anfangs der zwanziger Jahre , sah aber
in Wirklichkeit viel jünger aus . Sie war schlank und sport¬
lich, hatte hellblondes Haar und blaue Augen. Sie legte
ihren Arm in den des Verlobten und ging mit ihm ins
Haus.

„Ich habe Tennis gespielt nach dem Essen," erzählte sie.
„Und was meinst du, ich habe immer gewonnen . Du kannst
stolz sein auf dein kleines Mädel ."

„Bin ich," lächelte Krusius . „Auch sonst."
Eie gingen in sein Sprechzimmer und , nachdem er die

Tür geschlossen hatte , nahm er sie in seine Arme und
küßte sie.

„Ich habe dich lieb, sehr lieb," sagte er leise. „Du bist
der Sonnenschein in meinem Leben."

Sie setzte sich auf die Ecke seines Schreibtisches, und er
nahm im Sessel Platz , um rasch noch einige wichtige Ein¬
tragungen in sein Patientenbuch zu machen.

„Irene von Zachwitz fährt nach Italien, " plauderte sie.
„Ihr Vater hat einen diplomatischen Posten bekommen. Sie
gibt heute Abend einen Abschiedsabend. Sie kommt natür¬
lich zu unserer Hochzeit zurück. Sie hat es mir fest verspro¬
chen. Ich habe ihr zugesagt, im nächsten Mai - Habe
ich recht getan ?"

Er sah zu ihr auf und die grenzenlose Bewunderung
und die Liebe, die in seinen Augen waren , sagten ihr , daß
sie seine ganze Zustimmung hatte . Es erschien ihr als ihre

grüßte Eroberung , die Liebe dieses ernsten, berühmten
Mannes errungen zu haben.

„Läßt du Tee bringen ?" fragte sie dann.
Er klingelte und gab seinem Diener den Auftrag . Wäh¬

rend sie beim Tee saßen, kam die Sekretärin herein.
Fräulein Schmidt hatte verschiedene Pflegerinnenkurse

mitgemacht, schrieb ausgezeichnet Maschine, sah gut aus,
besaß ein vornehmes , zurückhaltendes Wesen — kurz, sie
war eine vollendete Privatsekretärin.

„Welche Anweisungen geben Herr Professor für Frau
Steinbach ?" fragte sie.

„In der nächsten Woche zur Beobachtung in die Klinik
eintreten . Dr . Hansen sorgt für die Röntgenaufnahme.
Alles weitere werde ich dann entscheiden."

„Sehr wohl, Herr Professor."
Sie wollte gehen. Er hielt sie aber zurück. Er war am

Vormittag nicht in der Klinik gewesen, weil keine Ope¬
ration vorgenommen werden brauchte. Er fragte:

„llebrigens - Sie haben in der Klinik angerufen?Ja ? Etwas Neues ?"
„Frau Medow ist heute früh kurz nach fünf Uhr ge¬

storben."
Krusius setzte die Tasse ab, die er in der Hand hielt

und sprang erregt auf.
„Ich habe ausdrücklichst Anweisung gegeben , mich so¬

fort zu benachrichtigen, wenn etwas Besonderes Vorfällen
sollte ."

„Sie sagen, es wäre auch gestern Nachmittag angerufenworden."
„Hier bei mir ?" fragte er erstaunt.
„Ja , Herr Professor."
„Davon ist mir nichts bekannt," rief er. „Ich finde das

sehr sonderbar ."
„Ich kann es mir auch nicht erklären ." sagte Fräulein

Schmidt, sie sah bei diesen Worten zu Charlotte hinüber,
die, scheinbar teilnahmslos , in ihrem Sessel saß. Sie be¬
merkte den Blick, lachte auf einmal auf und lehnte sichzurück.
i Fortsetzung folgt.



Seite 8 — Rr. 274 Raaolder Taablatt „Der Geselllchaster Donnerstag, den 24. November 1938

Eine Weltstadt im Ausland . In einer Nebenstraße, ab-
its vom Verkehr, liegt ein kleines, unscheinbares Lokal,
utscher verkehren drin , Schofföre, der Besitzer eines Ge-

müfekellers, der Zigarrenhändler von der Ecke. Wenn es
gegen den späten Abend geht, wird es leer im Raum , es
riecht nach kaltem Rauch und abgestandenem Bier . Doch
kurz vor Mitternacht kommen andere Gäste. Müde schlei¬
chen sie sich herein, blicken scheu um sich und verschwinden

- Opiumspelunke in Philadelphia

M einem kleinen Hinterzimmer . Eine eigenartige Gesell¬
schaft sitzt dort zusammen. In der Ecke, die junge Frau , in
schickem Schneiderkleid, hat die Knie hoch an den Körper ge¬
zogen und starrt mit glasigen Augen vor sich hin. Eine
Alte sitzt neben ihr, unruhig streicht sie in mechanischen Be¬
wegungen an ihrem Rock entlang und stößt hier und da
einen Seufzer aus . Neben ihr ein Mann , in mittleren Jah¬
ren , das typische verkommene Genie, hat die Arme tief auf
die Tischplatte gelegt und scheint zu schlafen, während gleich
bei der Türe drei junge Leute, denen man die pflaster¬
tretenden Nichtstuer von weitem ansieht, sich bemühen, ein
langsam tropfendes Gespräch fortzuführen. Alle aber schei¬
nen sie zu warten . Da, kurz vor Mitternacht, öffnet sich die
Türe und herein tritt — ein Straßenhänder . Verschwunden
ist die Müdigkeit, er wird umringt , umgirrt , umschrien.
Geldscheine flattern , verschwinden in den weiten Taschen
feines Mantels und dafür gibt es kleine, winzig kleine
Schächtelchen mit einem weißen glitzernden Pulver . Zit¬
ternde Hände öffnen vorsichtig die
kleinen Dosen, mit spitzen, abgema¬
gerten Fingern nimmt man eine
kleine Prise und schnupft sie hoch in
die Nase: Kokain.

> Ein anderes Bild . Irgend¬
wo ist Gesellschaft. Das Essen,
der gute Wein, die Liebens¬
würdigkeit der Gastgeber, hat
die Stimmung belebt, man
unterhält sich lauter als sonst,
lacht, erzählt, kurz, ein an¬
regender Abend. Nur einer
der Gäste wird immer stiller.
Scheu zieht er sich in eine Ecke
zurück, sein Gesicht wird bleich,
seine Züge verfallen, vor einer
Stunde noch frisch und leben¬
dig, sieht er auf einmal aus
wie das Wrack eines Menschen.
Als man allmählich auf ihn
aufmerksam wird, verschwin¬
det er. um nach einigen Mi¬
nuten wieder zurückzukom¬
men. wie wenn gar nichts gewesen wäre, der lebhafte
Gesellschafter wie immer — Morphium.

Und weit drüben im Osten Asiens, in China , eine Spe¬
lunke. Der Raum ist kaum so hoch, daß man darin aufrecht
stehen kann. Die verbrauchte Lust riecht nach schlechten
Fischen und nach einem süßlichen Etwas . Rings um die
Wände laufen niedrige Schlafbänke mit schmutzigen Tep¬
pichen belegt und darauf sieht man Menschen mit bleichen,
ausgemergelten Gesichtern. In den unmöglichsten Stel¬
lungen, mit verrenkten Gliedern liegen sie in bleiernem
Schlaf. Ein neuer Gast kommt. Ein Teppich wird ihm auf
den Boden gebreitet , ein Kuli reicht ihm eine plumpe
Pfeife, in deren flachem Kopf zwei kleine Kügelchen rollen.
Kaum hat der Mann einige Züge getan, wird sein Blick
starr , die Pupillen verengen sich, die Pfeife entfällt ihm
und zwei Diener werfen ihn achtlos auf einen freien Platz
der Schlafbank, ohne daß er das geringste spürt — O p i u m.

Opium, Morphium und Kokain, diese Dreiheit können
wir zu den fürchterlichsten Volksgiften rechnen, die die
Menschheit jemals heimaesucht haben. In ihren Ursprungs¬
ländern sind sie schon seit Urzeiten bekannt, aber es war
größtenteils der Zeit des Niederganges Vorbehalten, sie zu
dem zu machen, was sie heute sind, zerstörende Rauschgifte,
entnervte Generationen.

Am längsten gebraucht ist das Opium. Es ist der ein¬
getrocknete Milchsaft aus den unreifen Kapseln des Schlaf¬
mohns (papaver somniferum ). Sobald die farbenpräch¬
tigen Blütenblätter dieser Pflanze abgefallen sind, werden
eines Morgens ihre Samenkapseln mit einem scharfen
Messer angeritzt, heraus fließt ein zäher weißer Saft , der
sofort eintrocknet und sich langsam bräunt . Gegen Abend
wird dann die braune Kruste abgekratzt, durchgeknetet und

in Brotform in den Handel gebracht. Das meiste und beste
Opium liefert Klein-Asien, an zweiter Stelle steht Persien,
auch Indien und China haben Wohnkulturen und nament¬
lich das Erzeugnis dieser beiden Länder fließt durch unsicht¬
bare Kanäle in den Schleichhandel, wird zu Genußzwecken
ausgebeutet . Schon die Alten Aegypter kannten Opium mstr
seine Wirkung , ja sogar unter den Pflanzen der jungstein¬
zeitlichen Pfahlbauten am Bodensee konnte Schlafmohn ge¬
funden werden, obwohl die Herstellung des reinen Opiums
ihren Bewohnern fremd geblieben ist, denn keine der ge¬
fundenen Kapseln trug irgendwie die Spuren einer Ritzung.
Ein bronzezeitliches Sigel aus Kreta bringt uns weiterhin
das erste Bild der Pflanze , als Schlafmittel finden wir es
auch im Arzneischatz der Griechen und Römer , wie uns
ein überliefertes Rezept des berühmtesten aller Aerzte des
Altertums , Hippokrates, erzählt. Venedig versorgte im
Mittelalter Europa mit Opium, jedoch nicht in der uns
jetzt geläufigen Form des Brotes oder des Pulvers , son¬
dern als pastenartige Mischung zusammen mit Mann -S und
Latwerge . Einmal nur im Jahr wurde diese Paste , Theriak
genannt , durch die Behörde selbst in feierlichster Weise
hergestellt und an die Apotheken verteilt , die sparsam da¬
mit umgehen mußten, um für das ganze Jahr die notwen¬
digen Vorräte auf Lager zu haben. Auf diese Weise wurde
so jeglicher Mißbrauch des Opiums hintan gehalten ; denn
damals schon erkannte man seine traurige Wirkung bei
dauerndem Genuß. Wohl gemerkt bei dauerndem  Ge¬
nuß . Unter den Händen eines gewissenhaften Arztes , eines
verantwortungsbewußten Apothekers ist Opium, wie über¬
haupt alle Rauschgifte, ein Segen für die Menschheit. So
manchem, der sich in Schmerzen schlaflos auf dem Kranken¬
bett wälzt , der mit Ruhr und anderen Darmerkrankungen
glaubt , seinem letzten Stündchen entgegenzugehen, bringt
Opium Linderung und Heilung. Wehe aber dem, der den
Genuß des Opiums zur Gewohnheit werden ließ. Lang¬
sam, aber sicher, vernichtet er damit seinen Körper. Es be¬
ginnt mit Funktionsstörungen des Unterleibs . Die Ver¬
dauung gerät in Unordnung , Leber und Nieren versagen
ihren Dienst, das Blut nimmt alle die gütigen Abbaupro¬
dukte des Stoffwechsels auf, die normalerweise abgeführt
werden. Zudem schwächt es dem Opiumsüchtigenden Willen,
bei fortlaufendem Einnehmen durch Jahre so stark, daß er
jeden seelischen Rückhalt verliert , flüchtigen Stunden ange¬
regter Sinne und ruhigen Dahinträumens opfert er seine
Zeugungskraft , seine Arbeitsfreude , seine sittlichen Grund¬
sätze. Bald ist er so
weit, daß er ohne das
furchtbare Gift nicht
mehr leben kann. Ohne
erneuten Opiumgenuß
gerät sein ganzes Ner¬
vensystem in Aufruhr,
der Körper in plötz¬
lichen Verfall. Er mu

Opiumrauchender
Chinese

(Zeichnungen(4) : H. Bauer.)
egen die sogenannte Urämie , bei der der Harn in die
'lutbahn und ins Gehirn Übertritt , und der Süchtige unter

den furchtbarsten Qualen dayinstirbt.
Das dritte Rauschgift ist Kokain. Es ist ein Kind Süd¬

amerikas und wird aus den Blättern des Kokastrauches
genommen, der in Peru und in Bolivien wild wächst. Dort
kennt man ihn schon seit Urzeiten und verwendet ebenso¬
lange die Blätter als Genußmittel . Es liegen uns aus dem
Reiche der Inkas Mumien vor, die als einzige Beigabe für
den Weg ins Jenseits einen Sack voll Kokablättern mit¬
bekommen haben. Noch beute wird da drüben von der ein¬
heimischen Bevölkerung das Kokablatt gekaut und Alexander
von Humboldt war der erste, der es uns näher beschrieb,
der die zähe Ausdauer der Einwohner bei anstrengenden
Märschen gerade dem Genuß des Kokakauens zuschrieb. Er
mag an sich recht gehabt haben, aber er kannte auchdie ne¬
gative Wirkung dieses Genußmittels noch nicht. Wo sind

- ' immer und immer neues
Opium haben, um jeden
Preis . Sein Vermögen

schwindet, er kann die hohen Forderungen der Rauschgift¬
schleichhändler nicht mehr bezahlen, und da seine Willens¬
funktion geschwächt ist, schafft er sich das tödliche Gift durch
Bettug und Urkundenfälschung. Kein Tag vergeht, an dem
die internationale Presse nicht von dem Verbrechen solcher
Rauschgiftsüchtigen zu berichten weiß. Ueber 80 dieser
unglücklichenMenschen werden zu offenen oder verdeckten
Verbrechern, nur um ihrem Trieb zu frönen.

Was enthält nun dieser Mohnsaft , daß er so furchtbare
Wirkungen ausüben kann? Es sind Äbbauprodukte, die die
Pflanze bei ihrem Stoffwechsel ausfcheidet, die Wissenschaft
nennt sie Alkaloide. Nicht weniger als 21 solcher Alkaloide
enthält der Mohnsaft , wenn auch ihre Wirkungsstärke ver¬
schieden ist. Das stärkste Alkaloid ist Morphium . Ein deut¬
scher Apotheker, der Hannoveraner Sertürner , hat es ent¬
deckt und erstmalig hergestellt. Wie das Opium selbst, ist
auch das viel stärker wirkende Morphium in den Händen
eines bedachten Arztes und unter der Verwaltung des ver¬
antwortungsbewußten Apothekers ein Segen für die
Menschheit. Wehe aber , wenn es ebenfalls durch unsichtbare
Kanäle in falsche Hände gerät , wenn Menschen in aufrei¬
benden Berufen zur Morphiumspritze greifen, ein Pülver-
chen nehmen. Die anfängliche wohltuende Wirkung zieht
furchtbare Nebel nach sich. Ebenfalls wie beim Opium be¬
ginnt es mit Darmträgheit , bald versagen die Nerven ihren
Dienst, können ohne Morphium nicht mehr geregelt arbei¬
ten, der Wille wird schwach, die Tatkraft läßt nach, ein sonst
als zuverlässig bekannter Arbeiter , sei es der Stirn oder der
Faust , vergißt , versäumt, wird zum Lügner , endet schließ¬
lich in Unmoral . Der Körper wird von innen ausgehöhlt,
Magen , Darm , Leber, Nieren und Blase, alle versagen ih¬
ren Dienst und das Ende ist furchtbar. Herzlähmung, Ent¬
kräftung, Blutvergiftung sind noch gnädige Todesarten-

Gebrauchsgegenstände des Opiumrauchers

die einst blühenden, kulturell hochstehenden, großen Völker
Südamerikas hingekommen. Millionen Menschen unter
einer geschwächtenFührung wurden im Mittelalter durch
eine Handvoll abenteuernder Spanier vernichtet, nicht zu¬
letzt durch die zersetzende Wirkung des Kokakauens, die na¬
mentlich die führende Schicht dieser straff organisierten
Staaten zu Schwächlingen gemacht hat. Der Marxismus
erklärte den Niedergang der Völker durch wirtschaftliche
Gründe , der Liberalismus suchte ihn im Nachlassen der
Geisteskräfte eines Volkes, wir Nationalsozialisten aber
wissen, daß Völker nur zugrunde gehen durch Entartung.
Rassenmischung aber und Rauschgifte führen diese Entar¬
tung am raschesten herbei. Südamerika ist hierfür wohl das
schlagendste Beispiel.

Verhältnismäßig spät haben Kokablätter und Kokain
Eingang in den Ärzneischatz der europäischen Völker ge¬
funden. Die Blätter , für sich oder mit Zusätzen gekaut bzw.
als Tee genoffen, erzeugen angenehme physische Erregun¬
gen, während deren Dauer unangenehme Gefühle, wie
körperliche und geistige Ermüdung , Hunger , Durst, Schlaf¬
bedürfnis , seelische Verstimmung herabgemindert werden.
Noch stärker treten diese Erscheinungen natürlich nach dem
Genuß des Kokains selber ein, bedingen Zustände, die
einem leichten „Angeheitertsein" wie beim Alkoholgenuß
vergleichbar sind. In stärkeren Dosen erzeugt Kokain Ge¬
fühllosigkeit und wurde daher lange Zeit m der sogenannten
kleinen Chirurgie für örtliche Betäubungen angewandt,
z. B . beim Zahnziehen , bei kleinen operativen Eingriffen
an Fingern , Zehen, beim Aufschneidenvon Geschwüren, in
der Augenheilkunde. Jetzt ist es fast ausgeschaltet, denn
deutsche Apotheker und Chemiker haben es verstanden, dem
Kokain ähnliche Salze ohne dessen Giftwirkung künstlich
herzustellen. Lange hat es auch gedauert, bis man die
furchtbaren Folgen dauernden Kokaingenusses richtig er¬
kannt hat . Rascher als beim Morphium und Opium tritt
hier Gewöhnung ein, einem kurzen, rauschartigen Zustand
folgen Schwindslanfälle , Uebelkeit, wachsartige Blässe des
Gesichtes, Gliederzittern , später Betäubung und Ohnmäch¬
ten , endlich starrkrampfartige Anfälle. Schließlich tritt chro¬
nische Vergiftung ein, die zu Irrsinn führt, wenn nicht ein
Erstickungsanfall während vorübergehender Lähmung der
Atmungsorgane einen frühzeitigen Tod herbeiführt.

Soweit die Rauschgifte. Man macht sich keinen Begriff,
wie rapid die Kurve der Rauschgiftsüchtigen in der Sy¬
stemzeit anstieg. Es gehörte in manchen Kreisen zum gute»
Ton , zu „koksen" oder zu „spritzen", ja einige geschäftstüch¬
tige Juden hatten es bei uns sogar so weit gebracht, daß.
sie Opiumhöhlen mit Originalausstattung einrichteten und
auf diese Weise damit begannen, die Bolksgesundheit in
Deutschland zu untergraben . Der Spuk ist jetzt vorbei.
Drakonische Maßnahmen , langjährige Zuchthausstrafen
haben bei uns das dunkle Gewerbe der Rauschgifthändler

Schlafmohn. Die beiden Kapseln rechts lasten die Einschnitte
erkennen, die der Gewinnung des Opium-Milchsaftes dienen.
unterbunden und eine tüchtige Polizei sorgt dafür, daß
Versuche, neues Rauschgift einzuführen, 4ie immer wieder
vom Auslande aus unternommen werden, sofort unter¬
drückt sind. In kleinen Mengen aber sind Opium, Morphium
und Kokain in der Hand eines erfahrenen Arztes auch
heute noch ein Segen für die leidende Menschheit, und der
deutsche Apotheker, seit Jahrhunderten zum Verantwor¬
tungsbewußtsein erzogen, hütet und bewahrt sie, wacht
über ihre Verteilung , gleich dem Arzt dazu berufen^
Wächter der deutschen Volksgesundheit zu sein.
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